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Der Landtag
ii .

Dom Großblock und seiner politischen Bedeutung .
W.K . In der politischen Geschichte Badens wird der ver¬

flossene Landtag insofern von einiger Bedeutung sein , als
^um ersten Male das Zentrum maßgebenden Einfluß
ouszuübeu in der Lage war . Zlvar haben die Wahlen

wom Jahre 1913 dem Zentrum die so sehnlichst erhoffte
klerikal-konservative Mehrheit nicht gebracht . Dieses
positive Ziel der Reaktion wurde durch den Großblock
iwcheinmal vereitelt . Dagegen hat Herr Wacker mit seiner
in erster Linie gegen die Sozialdemokratie gerich¬
teten Taktik einen nicht zu unterschätzenden negativen
Erfolg erzielt, indem er auf Kosten der Sozialdemokraten
und Fortschrittler die Zahl der nationalliberalen Mandate
zwar vermehrte, damit aber gleichzeitig die nationalliberale
Fraktion politisch schachmatt gesetzt hat . Die politische
Bedeutung des vielgeschmähten Großblocks ist damit
in Frage gestellt worden . Der Grotzblock war zunächst
lediglich eine taktische Maßnahme zur Verhütung einer
klerikal - konservativen Mehrheit . Mein solche taktischen
Operationen müssen letzten Endes auch einen politi¬
schen Zweck verfolgen, sonst verlieren sie jeden Sinn und
jede Bedeutung . Das hat niemand besser begriffen als
Herr Wacker und daher war sein ganzes Sinnen und
Trachten in den letzten Jahren darauf gerichtet , den Groß-
blcck , koste es was es wolle , zu zertrümmern .

Me Führer der reaktionären Parteien sehen in diesen
Dingen leider viel weiter , als die meisten ihrer politischen
Regner . Sie wissen , daß der deutsche Liberalismus , so¬
wohl in der Reichspolitik als auch in der Politik der Einzel-
staaten sich in einer verzweifelten Situation befindet.
Von sich aus kann der Liberalismus nirgendwo in
deutschen Landen maßgebenden polnischen Einfluß er¬

ringen , er ist gezwungen, entweder nach rechts oder nach
links seine Politik einzustellen . Bislang hat er sie in
der Hauptsache nach rechts eingestellt.

Nun brachte das Jahr 1905 in Baden durch die Ein¬
führung der direkten Wahl eine grundlegende Verschiebung
in den politischen Verhältnissen. Der badische Liberalis¬
mus stand erstmals vor dem entweder nach links
oder nach rechts . Eine politische Orientierung nach
rechts war für ihn schlechthin unmöglich, wollte er nicht
seinen politischen Bankrott erklären. So blieb ihm nichts
anderes übrig , als sein politisches Steuer nach links
einzustellen und mit der Sozialdemokratie zu¬
sammen die gefahrdrohende Reaktion in Schach zu hal¬
ten . Diese in Baden durch die politische Not herbeige-
führte politische Neuorientierung des Liberalismus
und der Sozialdemokratie hat allenthalben
großes Aufsehen hervorgerufen . Daß sie auf große Schwie-
rigteiten nach allen Richtungen hin stoßen würde, war vor¬
aus,msehen . Deutschland ist heute noch die große politische
Kinderstube , in welcher die Lösung politischer Probleme
ungleich schwieriger ist, als in Ländern mit einer fortge¬
schrittenen politischen Kultur . Die deutsche Politik be-
sindet sich seit Jahrzehnten im Zustand der Stag¬
nation , an die sich das deutsche Volk so gewöhnt hat ,
daß es ihm fast wie ein Wunder vorkommt, wenn irgend'wo der Anfang gemacht wird , diese Stagnation zu über¬
winden .

Der GroßbIock war ein solch angestauntes Wunder.
Zum erstenmale hatte der Liberalismus mit der Sozial¬
demokratie ein förmliches Bündnis abgeschlossen. Die
Reaktion erkannte sofort die ihr drohende Gefahr , nicht
aber erkannten alle Gegner der Reaktion die große poli¬
tische Bedeutung dieses Vorgangs . Wenn heute der Groß¬
block, soweit seine politische Bedeutung in Frage
kommt , als vorläufig gescheitert betrachtet wer¬
den muß , so nur deshalb, weil auch in Baden die p o l i -
ltische Schulung des Volkes noch zu weit zurückge¬
blieben ist und weil dadurch der Reaktion alle politischen
und taktischen Trümpfe in die Hände gespielt wurden.
Das Zentrum hat es meisterhaft verstanden, dem Rade der
bolitischen Entwicklung, wie sie in Baden 1905 eingesetzt
hat und deren Bedeutung weit über die gelb - roten Grenz¬
nähst hinaus reichte , in die Speichen zu fallen . Worauf

dem Zentrum in der Bekämpfung des Großblocks in
^ Üer Linie ankam, haben die meisten seiner politischen
Regner leider nicht begriffen.
^ Die Parole des Herrn Wacker : „Kampf gegen die
Sozialdemokratie und ihre Verbündeten" hatte vor allem
oen Zweck , eine gegen die klerikal-konservative Reaktion
8 ' richtete a k tionsfähigeMehrheitderLinken
Su verhindern . Diese aktionsfähige Linken¬
mehrheit war durch den Großblock nur ganz bedingt
vorhanden . Sowohl die Sozialdemokratie als die Natio -
ualliberalen waren viel zu fchr mit veralteten politischen

belastet, als daß sie im Handumdrehen eine
^ 'bewußte großzügige Politik gegen die Reaktion hätten
wnigurieren können . • Die Lösung so schwieriger Probleme

fordert Zeit und Geduld. Immerhin waren , wenn auch
0« sehr schwache Anfänge einer politischen Neuorientie¬

rung nach links vorhanden. Politische Gebilde wie der
Großblock eines war , wirken durch ihr eigenes Schwerge¬
wicht , vorausgesetzt, daß ihre Entwickelungsmöglichkeit
nicht vorzeitig unterbunden wird . Das wußte Herr
Wacker und seine taktische Aufgabe konnte deshalb nur
darin bestehen , dem Großblock keine Zeit zur weiteren
Entwickelung zu lassen . Herr Wacker kannte d-ie politische
Schwächen des Liberalismus und der Sozial¬
demokratie und auf diese Schwächen war seine Taktik
sowohl bei den letzten Reichstags- als Landtagswahlen
berechnet . Er wußte , daß die Reaktion in Deutschland
nur von den politischen Fehlern und Schwä¬
chen ihrer Gegner lebt, daß sie aber aus dem letzten Loch
pfeift , sobald es gelingt , dem liberalen Philister die Angst
vor der Sozialdemokratie zu vertreiben und die So¬
zialdemokratie ihre Angst vor der „politischen
Versumpfung " verliert . Die Sozialdemokratie ist der Re¬
aktion nur dann gefährlich, wenn sie sich anschickt , ihren
politischen Einfluß zur Geltung zu bringen , d .h . wenn sie
sich nicht als eine negativ revolutionäre , sondern als
eine positiv politisch schaffende Partei geriert . Vor dem
Radikalismus der „ revolutionären " Geste und Phrase
fürchtet sich die deutsche Reaktion nicht , im Gegenteil, er
ist ihr ein stets willkommener Helfer in der Not . Dagegen
fürchtet sie eine Sozialdemokratie , die es versteht , die in
dieser Millionenpartei schlummernden politischen Kräfte
in lebendig wirkende Potenzen umzusetzen . Einer sol¬
chen , konseguent auf dem Boden der Reform stehenden
Sozialdemokratie gegenüber muß der Liberalismus
schließlich einlenken, er kann seine Politik nicht mehr nach
rechts einftellen, wenn er nicht Gefahr laufen will, daß
ihm seine Wähler in hellen Haufen davonlaufen . Der
deutsche Liberalismus wird nur so lange von seinem rech¬
ten Flügel dirigiert , als die S o z i a l d e mo k r a t i e es
will , d . h . als sie den Liberalismus nicht zwingt , den
reechten Flügel von sich a b z u st o ß e n. Die pseudo¬
marxistische Theorie , als ob der Liberalismus weiter nichts
sei , als die politische Verkörperung des

^Kapitalismus ,
führt zu den bedenklichen politischen Trugschlüssen inner¬
halb der Sozialdemokratie . Die übergroße Mehrheit der
liberalen Wähler sind weder Kapitalisten , noch sind sie an
einer reaktionären Politik interessiert. Sie werden von
den nationalliberalen Scharfmachern politisch ebenso irri¬
tiert , wie ein großer Teil der sozialdemokratischen Wähler
durch die Scharfmacher des Radikalismus irritiert werden.
Das ist die Ursache des politischen Elends im Reiche wie
in den Bundesstaaten . Auf dieses politische Elend hat
Herr Wacker spekuliert und zwar mit dem Erfolg ,
daß heute der Großblock die Rolle einer politischen Vogel¬
scheuche spielt. Herr Wacker hätte diesen Erfolg nie er¬
ringen können, wenn ihm die durch dieses politische Elend
verschuldete politische Hoffnungslosigkeit nicht zur Hilfe
gekommen wäre .

INoaditer Dramaturgie.
Zwei Verhandlungstage im Prozeß gegen die Genossin

Rosa Luxemburg haben genügt , um wieder einmal
zu zeigen , wie schwer es im Grunde genommen doch ist,
diesen verdammten Umstürzlern beizukommen . Wie froh¬
gemut hatte der Kriegsminister - seinen Strafantrag ge¬
stellt , wie eifervoll hatte sich der Staatsanwalt der Sache
angenommen und der Beginn der Verhandlung , die An¬
sprache des Vorsitzenden , berechtigten zu den schönsten
Hosfnungen . Ueberraschend schnell hat sich das Bild ge¬
ändert . Könnte der Kriegsminister seinen Strafantrag
noch zurückziehen , weiß Gott , er täte es , und der Staats¬
anwalt würde dann einen Freudensprung machen und die
Richter reisten ins Bad , glücklich , diesen ekelhaften Prozeß
losgeworden zu sein.

Dieser Prozeß sollte eine Reinwaschung des Militaris¬
mus sein , er sollte die Zuverlässigkeit der Justiz in ihrem
höchsten Glanze zeigen. Aber was hat er bisher gebracht ?
Das mit Entsetzen aufgenommene Versprechen der Vertei¬
digung , 30 000 (dreißigtausend ) Fälle von Mißhandlun¬
gen , die in den deutschen Kasernen vorgekommcn sind ,
anzuführen , und vorläufig rund tausend Zeugen heranzu¬
bringen — eine Zahl , die sich noch beliebig ins Ungemef-
sene vermehren läßt . Das war die Reinwaschung des
Militarismus . Was aber die Zuverlässigkeit der Justiz
betrifft , so hat sich herausgestellt , daß zu ihr doch noch
etwas mehr gehört als der gute Wille : zum allermindesten
doch eine genauere Kenntnis der deutschen Sprache und
ihrer geläufigsten Ausdrücke .

Der ganze Prozeß ist aus einem peinlichen Mißver¬
ständnis entstanden , er wurde nur möglich , weil Straf -
antragsteller und Ankläger nicht wissen , was ein D r a m a
ist . Die Angeklagte hat gesagt , daß sich in den deutschen
Kasernen alltäglich Dramen abspielen. Hätte sie gesagt ,in den deutschen Kasernen spielten sich täglich Mißhand¬
lungen ab , es würde dort täglich geschimpft, geschlagen ,
gestoßen und getreten , so würde die Anklagebehörde —
aus ihrer bisherigen Stellungnahme zu schließen — dage¬
gen gar nichts einzuwenden haben. Das gibt die Anklage¬
behörde , die den Militarismus rein waschen will, selbst zu .
Daran findet sie weiter nichts . Aber die Angeklagte hat
von Dramen gesprochen , die sich in den Kasernen abspielen

sollen , und da glaubt man , das Wort gefunden zu haben ,
das genügt , um sie an den Galgen zu bringen . Denn,
was ist ein Drama ? Ein Drama , so meinen die Welt- und
literaturfremden Herren , ein Drama ist, wenn sich einer
totschießt . Ein Drama ist Mord , Totschlag , Blut und
Leichen . Da sich nun nicht alle Soldaten totschießen, dies
in den Kasernen geohrfeigt und getreten werden , ist es .
nicht wahr , daß sich in den Kasernen täglich Dramen ab-
spielen , die Angeklagte hat also nichterweislich wahre Tat¬
sachen behauptet und ist nach § 186 St .G .B . zu Gefängnis
(bis zu zwei Jahren ) zu verurteilen .

Was ist nun aber wirklich ein Drama ? Drama ist ein
griechisches Wort und heißt auf deutsch einfach Handlung.
Lessing nennt in seiner „Hamburgischen Dramaturgie " das
Drama eine Dichtung , die „Begebenheiten als Dichtun¬
gen " darstellt . Dramatisch ist alles , was Spannung er¬
regt , mag der Ausgang der Handlung traurig oder lustig
sein , befreiend oder niederdrückend wirken. Ist aber der
Ausgang traurig , dann nennt man das Drama eine
Tragödie . Es braucht nun freilich nicht jeder diese
Selbstverständlichkeit zu wissen , die in jedem Schulbuch zu
lesen ist , aber wozu haben wir gelehrte Juristen , die
nicht nur das Gymnasium , sondern auch die Universität
besucht haben , wenn sie nicht einmal Dinge wissen, die zu
den Elementen der Bildung gehören.

Jeder Literaturkundige wird bestätigen, daß ein
Schlag , der von einem Menschen gegen einen andern ge¬
führt wird , eine höchst dramatische Handlung ist , jeder wird
bestätigen, daß es Hunderte von Dranien der Weltliteratur
gibt , die an Gewalttätigkeit der Handlung weit hinter dem
simpelsten und alltäglichsten Kasernendrama zurückstehen.
Theaterstücke , in denen Soldatenmißhckndlungen vorge¬
führt werden , werden von der Zensur ganz sicher verboten ,
weil sie allzu dramatisch und aufreizend wirken — es ist
dazu gar nicht nötig , daß sich der Mißhandelte nachher noch
erschießt . Selbst das Arbeiterdrama Rosenows „Die im
Schatten leben" ist verboten worden , obwohl das Oberver-
waltungsgericht zugibt , daß in diesem Drama keine Spur
von Gewalttätigkeit ' vorkommt . Jetzt aber soll umgekehrt
die Genossin Luxemburg ins Gefängnis , weil sie Gewalt¬
tätigkeiten , die nicht gerade zur Vernichtung von Men¬
schenleben führen , in völlig richtiger Weise als Dramen
bezeichnet hat .

Einer , der vom Wesen des Dramas mindestens eben
soviel versteht wie der Erste Staatsanwalt Hagemann,
nämlich der Dichter Maxim Gorki, läßt in den „Klein¬
bürgern " seine Heldin sagen:

„Das Leben ist durchaus nicht tragisch , es fließt so ruhst
und einförmig dahin . . , . Alle diese Dramen mit Pistolen¬
schüßen , Wehgeschrei und Schluchzen ärgern mich nur . Das
alles ist so unwahr . Das Leben zerbricht die Mensche. : ge¬
räuschlos ohne Geschrei, ohne Tränen unmerklich .

"

Dem Dramaturgen von Moabit , Herrn Hagemann , ge¬
nügt aber zu einem Drama nicht Wehgeschrei und Schluch¬
zen , das nur zu oft in den Kasernen gehört wird , er muh
durchaus auch noch Pistolenschüsse dazu haben. Und auch
der Vorsitzende , Herr Seligmann , will die Beweisaufnahme
nur über solche Mißhandlungställe zulassen , die mit
„ einem dramatischen Ausgang " schließen. Du lieber Him¬
mel , ist es denn wirklich nur ein „ dramatischer Ausgang " ,
trenn ein beleidigter , mißhandelter Mann auf die Stub «
geht und sich erschießt ? Ist es k e i n „dramatischer Aus¬
gang"

, wenn er Schimpf und Schmerz erträgt , ohne zr
zucken , wenn er ohne Widerstand seine Menschenwürd
zertreten läßt ? Uns will dünken, die stärkste Dramatii
und die furchtbarste Tragik liegt gerade in diesen unge¬
zählten Fällen des Kasernenlebens , in denen Menschen
zerbrochen werden „ geräuschlos, ohne Geschrei, ohne Trä¬
nen , unmerklich" .

Mit lüsternem Behagen hat die gesamte Reaktion die¬
sem Prozeß entgegengesehen, zwei Tags haben genügt, um
ihr den Appetit daran zu verderben. Wenn die Verhand¬
lung , was gar nicht unwahrscheinlich ist, am Freitag wei¬
ter vertagt wird , bis zum Herbst, wird man im andern
Lager erleichtert aufatmen , die Sache vorderhand losge-
wcrden zu sein. Ein Berg von Anklagen gegen den Mili¬
tarismus , auf handfeste Tatsachen gestützt, türmt sich dem
Ankläger entgegen . Die Verteidigung hat dreißigtausend
Fälle in den Akten und tausend Tatzeugen vor der Türe ,der Staatsanwalt hat nichts als ein einziges Wort, und
das hat er nicht verstanden !

Der Herr Staatsanwalt ist nicht nur ein schlechter Dra¬
maturg , sondernd auch ein vom Mißgeschick verfolgter Re¬
gisseur . Er wollte ein patriotisches Schauspiel inszenieren
zur Erhebung aller Gutgesinnten . Das Publikum sieht
aber nichts, als eine Tragikomödie der preußischen Justiz !

Genossin Luxemburg vorGericht.
In der Dienstagj -Verhandlung unterbreiteten die Beriet-

biger .der Genossin Luxemburg vorerst einen Teil der Beweis,
anträge . Dem Staatsanwalt wurde es bei der Verlesung der
einzelnen Fälle sichtlich unbehaglich zu Mute , und schon nach kur .
zer Zeit beantragte , er Gerichtsbeschluß darüber , daß nur solch«
Fälle zur Verlesung gebracht werden dürften , die sich auf dal
preußische Heer - bezögen. Die , Anklage beziehe sich nur auf die-
ses . Die Verteidiger erhoben Protest bahegen , und Dr . Rosen -
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. fetb bezeichnete es als verwunderlich , daß der Vertreter der An»
elwge versuche, nunmehr die Beweisführung auf dies« Art zu
beschränken. Der Gerichtshof lehnt den Antrag des Staatsan¬walts ab mit der Begründung, pah zurzeit kein Grund vorläge,die Beweisführung zu beschränken.Von den durch die Verteidigung vorgcbrachten Fällen ver
öffentlichen wir folgende : Ter Zeuge Tr . Diefenbach , derint Jahre 1902/08 als Einjährig- Freiwilliger in einem Artille¬
rieregiment diente, soll bekunden , .daß die Rekruten täglich mitdem Säbel und der Reitpeitsche mißhandelt wurden . Beschwer»den sind unterblieben aus Angst vor noch schlechterer Behand-
lung . Besondere ein Sergeant soll systematisch mißhandelthaben .

Ein Zeuge Dr . R ose n t h a l , der im Jahre 1898 in Brei ,
sach eine Uebung machte, will bekunden , daß kein Tag verging,an dem er nicht Mißhandlungen durch Unteroffiziere und Offi¬ziere sah. Die Sache war bei einem Unteroffizier besonders
so schlimm, daß er diesem für jeden Tag einen- Schnaps anbot ,daß er nicht mißhandele . Der Unteroffizier lehnte dies ab mirden Worten : er müsse sich erst jeden Morgen munter prügeln .Der Zeug« Dr . L i e b k e diente im Jahre 1898/94 kmGarde- Pionier -Bataillon . Er will dort täglich Mißhandlungen
beobachtet haben . Auch der Zeuge selbst ist von einem Unter-
vffizier Mattes geschlagen worden . Beschwerden wurden wegendiesen Mißhandlungen nicht erhoben . Der Feldwebel soll ein»mal gesagt haben : Es gibt ja ein Beschwerdeweg , es hat sich ja
auch schon einer beschwert, und der Unteroffizier hat daraufhindrei Tage Arrest bekommen , aber der Soldat , der sich beschwerthat, befindet sich jetzt in der ArbeitSab -teilung.Der Zeuge Wölfling , der 1897/99 im Grenadierregi¬ment Friedrich Wilhelm U . in Rastenburg diente, will beob¬
achtet haben , daß der aufsichtführende Offizier die Leute schlug .

Zeuge Koch diente im Jahre 1909/11 in einem nieder -
' -chlesischen Regiment. Dort tat sich besonders ein Sergeant
luvch Mißhandlungen hervor . Verschiedene Rekruten begannen
bei diesen Mißhandlungen zu weinen. Der Zeuge selbst wurde
schon am Tage der Vereidigung von .dem Sergeanten vor die
Brust gestoßen , sodaß er große Schmerzen verspürte .

Zeuge Springer diente 1902/08 im 183. Infanterieregi¬
ment in Köln und beobachtete dort auch viele Mißhandlungen.
Der Zeuge sollte sich eines Tages daran beteiligen, einen Re¬
kruten auf dem Kasernenhof mit einer Bürste abzureiben. Ev
weigerte sich, worauf der Unteroffizier ihm -drohte, daß er ihn
melden werde . Nur dadurch, daß der betreffende Rekrut in
Ohnmacht fiel, unterblieb die Meldung.

Der Zeuge K o p l i n will bekunden , daß während seiner
Dienstzeit im 48. Infanterieregiment im Jahre 1866/97 die Re¬
kruten täglich die Stuben mit Zahnbürsten ausfegen muhtenund auf die Spinde klettern mutzten . Des Nachts wurden ste
von alten Leuten im Bett überfallen und körperlich gezüchtigt .Ein alter Mann, der einem Rekruten das Trommelfell zerschla¬
gen hatte, kam mit sechs Tagen Arrest davon .

Der Zeuge v . G ö 11 n diente 1894/60 im 107 . Infanterie¬
regiment in Leipzig. Er will ebenfalls mehrere Mißhandlungs¬
fälle bekunden . — Der Staatsanwalt unterbricht hier den Ver¬
teidiger mit der Bemerkung, er habe Bedenken , daß derartige
Beweisanträge entgegengenommen werden , denn Gegenstand
der Verhandlung seien doch nur die Fälle, die dom Strafantrag
erfaßt werden. Die Beweisanträge , die sich nicht auf preußische
Kontingente beziehen , könnten nicht entgegengenommen wer¬
den . — Rechtsanwalt Rosenfeld will nicht begreifen, daß diese
Beweisanträge nicht entgegen genommen werden dürfen . Der
Staatsanwalt verlangt Gerichtsbeschluß. Rechtsanwalt Rosen¬feld bemerkt .dazu , er habe es noch nie erlebt , daß ein Gericht
Beweisanträge nicht entgegennimmt. Es sei dies ganz unge¬
wöhnlich und stehe im Widerspruch zu Recht und Gesetz. DaS
Gericht zieht sich zur Beratung zurück. Nach kurzer Frist der»
kündet der Vorsitzende , das Gericht habe beschlossen, daß vorläu¬
fig kein Anlaß vorliege, die fraglichen Beweisanträge nicht ent¬
gegen zu nHmen . — Rechtsanwalt Rosenfeld fährt nunmehrmit seinen Beweisanträgen fort .

Der Zeuge D r e s cd e r solle bekunden , daß besonders ein
schwachsinniger Rekrut häufig mißhandelt worden sei . . Dieser
sei schließlich als unzurechnungsfähig entlassen worden .

Der Zeuge Eiland , der 1886/88 im Grenadierregiment
Nr . 66 in Prenzlau diente, will Aussagen macken über Miß¬
handlungen, deren sich besonders ein Leutnant Erlach schuldig
gemacht habe . Beim Appell hieß eS immer, wenn die Rekruten
ihre Aufgaben nicht gut genug erfüllten : Gebt doch den KerIZ
„Kompagnieliebe" . Darunter ist das lleberfallen der Rekru¬
ten durch alte Leute während des Schlafs zu verstehen . Der
Zeuge will auch noch folgenden Fall bekundet: Ein Soldat war
über den Zapfen gestrichen . Ter Feldwebel wollte von einer
Meldung absehen und stachelte nur die alten Leute auf , dem
Soldaten '

„Kompagnieliebe" zu geben . Aus Angst davor , er¬
schoß sich der Soldat . Ein Reservist konnte die Mißhandlungen
eine? Unteroffiziers nicht mehr ertragen und erschoß sich Ein
anderer stürzte sich ins Wasser und ertrank .

Der Zeuge Jäde , der 1608/10 beim 28 . Jnfanterieregiment in Wittenberg diente, schildert Mißhandlungen, deren sichder Unteroffizier Nküller schuldig machte. Der Hauptmannhatte besohlen , daß im Winter die Uebungen in der Kasernevorgenommen würden . Diesem Befehl zuwider ordnete der
Unteroffizier aber an, daß im Freien geübt wurde . Dabei
wurde den Rekruten die Hand so steif, daß ihnen das Gewehrans der Hand fiel . Zur Strafe dafür mußten sie noch eine
halbe Stunde länger exerzieren .

Auch der Zeuge Markus , der im Jahre 1607/06 im 150.
Infanterieregiment diente, will einen ähnlichen Fall bekunden ,in dem er festgestellt hat , daß er einmal 1 Stunde 20 Minuten
mit präsentiertem Gewehr auf dem Kasernenhof stehen muhte.Bei Gefechtsübungenmutzten sich die Soldaten ins Schneewaffer
legen. Als sich die Leute weigerten, sagte der Unteroffizier:
Ich werde Euch jetzt auf ein anderes Feld führen. Und er führte
sie nun auf ein Feld, wo ein Bauer Jauche abgeladen hatte,in die sich nun die Soldaten hineinlegen mußten. Es wurde
ihnen oft gesagt : „ Ihr habt ja ein Beschwerderecht, aber drei
Tage später sitzt Ihr im Loch !" Den alten Leuten wurde ge¬
sagt : „ Erzieht Euch doch die Lümmels, Ihr habt es ja in der
Hand!".

Zeuge Drewer , der 1606/11 im 187 . Infanterieregiment
zu Krotofchin diente, hat besonders die Beobachtung gemacht,
daß alte Leute den Rekruten beim Bajonettieren gegenüber ge¬
stellt wurden und sie dann tüchtig zusammen stießen . In einem
Falle erhielt ein Feldwebel wegen Mißhandlung sechs Wochen
Gefängnis , ein Unteroffizier 10 Tage und ein alter Mann
3 Tage. In dieser Verhandlung seien 60 Fälle von Mißhand¬
lungen festgestellt worden .

Der Zeuge Lehmann diente 1866/1900 im 3. ostpreußr-
schen Gvenadierregiment zu Königsberg . Er mußte dort schwere
Beschimpfungen der Rekruten und auch der Mütter derselben
mit anhören. Als beim Exerzieren eines Tages Zivilpersonen
zuschauten , sagte ein Feldwebel: „ Ich würde Euch in die Fresse
hauen, wenn nicht die verfluchten Sozialdemokraten daständen .

"
Zeuge K o p p k e hat im 47. Jnf . -Reg. die Bemerkung ge¬

macht, daß die alten Leute vom Major direkt aufgefordert wur¬
den, die Rekruten sich vorzunehmen. Gr rief beim Exerzieren:
Habe ich denn gar keine alten Leute mehr ? Das wurde ver¬
standen und die alten Leute traten den Rekruten auf -die Füße.
Einer rief dabei : Siehst du wohl , Junge , das ist der Schlachtruf
des Majors.

Bei demselben Regiment will der Zeuge Hein im Jahre
1896/95 ebenfalls Mißhandlungen beobachtet haben . Der Haupr-
mann Tschudi habe die Leute sich in den Schnee legen lassen.
Sie mußten Schemelstvecken bis sie umfielen.

Der Zeuge L ü ck , der 1604—1606 im 41 . Feldartillerie-Re¬
giment in Glogau diente, will beobachtet haben, wie ein Haupt¬
mann einen Fahrer geschlagen hat . Der Fall ist auch zur ge-
richtlichen Erörterung gelangt und der Hauptmann mit vier¬
zehn Tagen Stubenarrest bestraft woicken. Der Zeuge hat
außerdem zahlreiche Mißhandlungen von Unteroffizieren und
alten Leuten beobachtet.

Der Zeuge Hufenwasser stand in Len Jahren 1909
bis 1908 im 41, Jnf . -Reg. in Memel. Ein Leutnant Schmidt
mißhandelte dort die Rekruten mit Ohrfeigen und mit der
Degenscheide . Tie Leute muhten sich in der Stube hinlegen,dann hörte man nur noch fluchen und stöhnen . Ein Rekrui
mußte auf Befehl an den Spucknapf herankriechen und seine
Nase hineinstecken . Mehrere Unteroffiziere standen dabei uno
-amüsierten sich darüber.

Zu den vorgetragenen Fällen bemerkte hinterher Rechtsan¬
walt Dr. Rosenfeld, daß diese Fälle nur erst einen kleinen Teil
von denen' -darstellen , die der Verteidigung zur Verfügung
stehen. Bis jetzt seien etwa 50 Zeugen angegeben worden . Im
ganzen haben sich aber bis zum Augenblick bereits 922 Zeugen
angeboten. DabLi gehen aber noch ständig immer neue Mel¬
dungen ein . — Der Vorsitzende fragt, ob denn beabsichtigt sei ,
die ganzen 922 Zeugen zu laden, worauf Rechtsanwalt Dr . Ro¬
senfeld erwiderte, daß sie hierüber noch keine Erklärung abgeben
könnten . — Vorsitzender : Wann würden Sie dazu- voraussichtlichin der Lage sein? — R .-A . Rosenfeld: Wenn wir erst einige
Tage hinter uns und erlebt haben, was wir schon gewonnen
haben. -7- Der Vorsitzende bemerkt darauf, daß es schließlich
notwendig sein werde, einen Ersatzrichter zu stellen. — Rechts¬
anwalt Leby erklärt darauf namens der Verteidigung, daß sie
sich in keiner Weise binden könnten . Es sei vielleicht möglich,
durch eine viel geringere Zahl von Fällen das zu beweisen , was
der Angeklagten aufgegeben sei . Die Fälle, die vom Gericht
als Mißhandlung im Sinne der Angeklagten angesehen werden ,
seien fa schon aus der Statistik zu ersehen . Selbstverständlich
umfass« ja die Statistik nur die Fälle, die zur gerichtlichen Ab¬
urteilung gelangt sind . Nach einigen Tagen der Beweisauf¬
nahme werde sich ja zeigen, was als erwiesen gelten kann . Der
Vorsitzende bemerkt, daß die Verteidiger erst einmal das Beweis¬
material nach der Richtung hin Vorbringen mögen , d aß

nur die Fälle mit schwerem AuSgang zur Erörterung komme»— Rechtsanwalt Rosenfeld lehnt das ab , da das Ergebnis de»Mißhandlungen nicht maßgebend sei für ihre Charakterisieruna
sondern daß auch kleinere Mißhandlungen als Dramen an« !
sprachen werden können .

Der Staatsanwalt erklärt dann , daß er ihm unmöglich stj,werde, bis zum Freitag die ihm mitgeteilten Fälle zu unten,suchen. Er werde sich aber bemühen , das Material hevanzm
schaffen. Darauf wurde die Verhandlung auf Freitag vert<̂Es sollen dann di« Zeugen vernommenwerden , über deren
sagen der Staatsanwalt sich die nötigen Auskünfte eingeh^
hat . _ __ ____ . ' -

Deutsche Politik «
Ein Dampfer für die Säbelraßler .

Irr Kiel sahen wir in voriger Woche die deutschen
und englischen Matrosen friedlich Feste feiern : gegenseitige
Freundschaftsbezeugungen waren in den höchsten Tönen
gehalten. Im Namen der Kieler Bürgerschaft begrüßteder Oberbürgermeister Dr . Landmann die Gäste und sprach
die Hoffnung aus , daß die beiden Völker friedlich neben,
einander einer glücklichen Entwicklung entgegengeßrn
möchten . Die Militärkapelle spielte die deutsche und eng.
lische Hymne. Dann erwiderte der englische Admiwl
Darrender , er sei von seinen englischen Kameraden ge.
radezu mit Gratulationen überhäuft worden, als er be-
kannt wurde , daß er nach Kiel zur Kieler Woche gehen
solle. Der Admiral brachte dann drei Hurras auf Kies
aus . Dann sprach Großadmiral Köster das große Wort
aus : Das Gefühl der Freundschaft zwischen der deutschen
und der englischen Marine werde niemals verwischt werden
können . Schließlich ergriff noch der englische Admiral da;
Wort und trank auf das Wohl der deutschen Marine .

Diese Leute, die hier so freundschaftlich verkehrten ,sollten sich noch vor kurzem nach Ansicht unserer Chauvini-
sten und Säbelratzier in die Haare fahren . Diese Kreise
sehen daher auch die Kieler Freundschaftsbezeugungen mit
schelen Augen an . Um bei ihnen das Gleichgewicht wieder
herzustellen, beschäftigt sich die „Nvrdd. Allg . Ztg .

" am
Samstag abend mit dem alldeutschen Chauvinismus . Sie
schreibt :

„Wenn wir die Behauptung hören , daß gerade in
Deutschland die gebildeten Kreise schon durch Erziehung

chauvinistischere wären als an-derSwo, so erinnern -wir uns an
das Urteil Bismarcks -über die Erziehung zum Chauvinismus
in den französischen Schulen.

Eines allerdings müssen wir uns stets gegenwärtig Hai.
ten. Wir haben mehr als andere Nationen Anlaß, darüber
zu wachen, daß uns durch Aeuherungen, die unter den Be.
griff des Chauvinismus fallen, -kein Nachteil erwächst. Auch
jetzt hat sich wieder die längst bekannte, aber nicht immer
beachtete Tatsache bestätigt , daß das uns abgeneigte Ausland
auf alle Erscheinungen , die als Beweise von deutschem Chau¬
vinismus dienen könnten , ein scharfes Auge hat . Lehrreich
ist hierfür die Ausnutzung einer Rede, , die ein aktiver deut¬
scher Admiral in Basel gehalten hat . Der Redner scheint
strategische Theorien für einen deutsch -englischen Zuknnftk-
krieg entwickelt zu haben . In Deutschland hat man von die¬
sen in jeder Beziehung unpolitischen Betrachtungen überhaupt
keine Notiz genommen, wohl aber haben sie die Beachtung
guter Freunde im Ausland gefunden, die sie alsbald in dar
Arsenal ihrer deutsch-feindlichen Propaganda übernommen
haben . Wo im Auslände Stimmungsmache gegen uns be¬
trieben wird , nährt sie sich mit Vorliebe von solchen Ent¬
gleisungen. Sie werden benutzt, um dem Anslande einen zu
allen Ausschreitungen fähigen Chauvinismus vorzutäuschen,
der im deutschen Volke tatsächlich nicht besteht und deswegen
auch durch die erwähnten diplomatischen Untersuchungen nicht
zutage gefördert werden konnte.

Dem Chauvinismus ist unser Nation nach wie vor ab»
hold . Wie sie wirklich denkt und waS sie will , das hat der
Kaiser in treffendster Formulierung in seiner Regattared »
ausgesprochen .

Unsere Säbelr -aßler und Chauvinisten werden sich durch ft x
diese Mahnung des Kanzler -Blattes in ihrer Arbeit nicht ED §
im geringsten stören lassen : gilt es doch für sie vor allem,
das Geschäft der Rüstungsindustrie flott zu halten .

Ein neuer Vorstoß gegen die Krankenkassen .
Die preußischen Minister für Handel und Landwirt-

schaft haben zur Frage der Verwendung von Kassen-
Mitteln für den Besuch von Versammlungen den Regie-

Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution.

Von Anatole France .
.,64 - (Nachdr. verb.>

(Fortsetzung .)
„Dieser Bürger, " sagte er auf den Pater Longuemare

« veutend, „ ist ein Gehilfe, den ich zur Anfertigung meiner
Hampelmänner engagiert habe. Er wohnt hier .

"
Da aber der Mönch keinen Bürgerschein vorweisen

konnte , so wurde er mitsamt Brotteaux verhaftet .
Als der Zug an der Portierloge vorbeikam, blickte die

Bürgerin Remacle, auf ihren Besen gestützt, ihren Mieter
mit der Miene der Tugend an , die das Laster in der Hand
des Gesetzes sieht . Die kleine Josephine hielt Mouton ver¬
ächtlich am Halsband zurück, als er den Freund , der ihm
Zucker gegeben , liebkosen wollte. Ein Schwarm Neugieri¬
ger erfüllte die Place de Thionville .

Am Fuße der Treppe traf Brotteaux mit einem Bau¬
ernmädchen zusammen, das die Treppe hinauf wollte. Sie
trug unterm Arm einen Korb voll Eier und in der Hand
einen Brotlaib , in ein Tuch eingeschlagen . Es war Athe¬
nais . Sie kam aus Palaiseaux , uni ihrem Retter eine
Dankesgabe zu bringen . Als sie merkte, daß Beamte und
vier Grenadiere „Herrn Maurice " abführten , blieb ste
verblüfft stehen , fragte , ob es denn wahr sei , trat auf den
Kommissar zu und sagte mit sanfter Stimme :

„Sie wollen ihn doch nicht verhaften ? Das ist doch
nicht möglich . . . Sie kennen ihn ja gar nicht ! . . . Er ist
so gut wie der liebe Gott ."

Der Bürger Deolurmel stieß sie zurück und winkte den
Grenadieren , weiterzugehen. Da schleuderte Athenais die
schmutzigsten Schimpfworte , die gemeinsten Schmähungen
gegen die Beamten und Soldaten , so daß ihnen zumute
war , als würden alle Eimer vom Palais Royal und der
R»cc Fromenteau auf sie ausgegosien. Dann schrie sie
mit einer Stimme , die über den ganzen Platz gellte ÄN-d

.die Menge der Zuschauer erbeben ließ :
>. Es I*&e der Königs Es lebe der König ! "

Achtzehntes Kapitel .
Die Bürgerin Gamelin liebte den alten Brotteaux und

hielt ihn für den liebenswürdigsten und zugleich für den
bedeutendsten Menschen , -den sie jemals kennen gelernt
hatte . Als man ihn abführte , hatte sie ihm nicht Lebe¬
wohl gesagt, aus Furcht , der Staatsgewalt Trotz zu bie¬
ten, und weil sie in ihrer niedrigen Stellung die Feigheit
für eine Pflicht hielt . Aber siä hatte von ihm einen Blick
empfangen , von dem sie sich nicht erholte.

Sie konnte nichts essen und klagte, daß sie den Appetit
in dem Augenblick verloren hätte , wo sie endlich genug be¬
saß , um ihn zu befriedigen . Ihren Sohn bewunderte sie
noch ; allein sie wagte nicht mehr an das furchtbare Amt zu
denken , das er verrichtete, und war froh , nur eine unwis¬
sende Frau zu sein, um ihn nicht verurteilen zu müssen .

In der Tiefe eines Koffers hatte die arme Mutter ei¬
nen alten Rosenkranz gefunden. Sie wußte zwar nicht
recht damit umzugehen , aber er beschäftigte doch ihre zit¬
ternden Finger . Nachdem sie sich bis in ihr Alter wenig
um die Religion gekümmert hatte , wurde sie fromm und
betete den ganzen Tag im Herdwinkel zu Gott , daß er
ihren Sohn und den guten Brotteaux erretten möchte.
Elodie kam oft zu ihr ; sie wagten sich nicht in die Augen
zu sehen und plauderten , beieinander sitzend , von gleich¬
gültigen Dingen .

Eines Tages , im Monat Pluviose , als ein dichtes
Schneegestöber den Himmel verdüsterte und alle Geräusche
der Stadt dämpfte , hörte die Bürgerin Gamelin , die allein
in der Wohmmg war , an die Türe pochen. Sie fuhr zu¬
sammen ; seit Monaten versetzte, sie das geringste Geräusch
in Schrecken . Als sie die Tür öffnete, trat ein junger
Mann von achtzehn bis zwanzig Jahren mit dem Hut auf
dem Kops ein. Er trug einen flaschengrünen Carrick, des¬
sen drei Kragen seine Brust und Taille bedeckten, und eng¬
lische Stulpstiefeln . Sein kastanienbraunes Haar fiel in
Locken auf seine Schultern herab. Er schritt bis in die

^
Mitte des Ateliers , wie, um möglichst in das Licht zu tre¬
ten, das bei dem Schneetreiben noch durch die Scheiben

* lisL und blieb eine Weile stumm und unbeweglich stehen .

Schließlich, als die Bürgerin Gamelin ihn sprachlos an¬
blickte , sagte er :

„Erkennst du deine Tochter nicht ?" . . .
Die alte Frau schlug die Hände zusammen.
„Julie ! . . . Du ! . . . Gott , ists möglich ? " .
„Ja , gewiß ich binsl Umarme mich, Mutter "
Die Witwe Gamelin schloß ihre Tochter in die Arm»

und ließ eine Träne auf ihren Mantelkragen fallen. Dann
fuhr sie in bangem Tone fort :

„Du in Paris !"
„ Ach , Mama , warum bin ich nicht allein gekommen ! . . -

Mich erkennt niemand in dieser Kleidung.
"

Der Carrick verbarg ihre Formen in der Tat , und st»
sah nicht anders aus , als viele junge Leute, die wie sie
langes , in der Mitte gescheiteltes Haar trugen . Ihre
feinen und anmutigen Gesichtszüge , vom Wetter gebräunt,
vor Erschöpfung hohl, von Sorgen gehärtet , gaben ihr ein
keckes, männliches Aussehen. Sie war schlank , hatte lange,
gerade Beine und sichere Bewegungen ; nur ihre helle
Stimme konnte sie verraten .

Ihre Mutter fragte sie , ob sie Hunger hätte . Sre er»
widerte, daß sie gern etwas äße, und als die Witwe ihr
Brot , Wein und Schinken austrug , langte sie zu , einen
Ellbogen aufgestemmt, schön und heißhungrig wie Ceres
in der Hütte der alten Baubo .

„Mama, " fragte sie , das Glas an den Lippen , „weißt
du, wann mein Bruder heimkehrt? Ich will mit ihm
reden.

"
Die gute Frau blickte ihre Tochter verlegen an und

gab keine Antwort .
„Ich muß ihn sprechen, " wiederholte Julie . „Mer*

Gatte ist heute früh verhaftet und ins Gefängnis gebrach»
worden .

" (Fortsetzung folgt.)

Spielplan drs HoftheaterS Karlsruhe.
Freitag, 3. Juli . B . 70. „Wir et ihren Mann belog", eine Da»

nung für Theaterbesucher von Shaw . — „Scharmützels
Plauderei in 1 Mt von Wied . — „Die ferne Prinzesss» '
Scherzo in 1 Akt von Sudermann . Anfang ÄS Uhr, ®n**
10 Uhr.
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^mgspräsidenten eine Verfügung zugehen lassen , in der
stimmt wird : die Versammlungen von Kassenvereini-
aungen der im § 414 R .V .O . bezeichneten müssen aus¬
schließlich den gesetzliä)cn Avecken der Krankenversicherung
Mcwm Der Zutritt zu ihnen darf nur Vertretern der

, »asse die Mitglieder der Kassenvereinigung sind , offen
stehen Zum Besuche der Versammlungen dürfen Mittel
dn Krankenkasse nur verwendet werden, wenn die Mehr-
beit aus der Gruppe sowohl der Arbeitgeber als auch der
Versicherten im Ansschlisse dies beschließt . Kassen mit

n ; aer als 5000 Mitgliedern dürfen nur einen Vertreter ,
Sassen mit inehr als 5000 , aber weniger als 50 000 Mit -
alieder zwei Vertreter und Kassen mit mehr als 50 000
Mitglieder drei Vertreter entsenden. Als Vertreter darf
nur entsendet werden, wer die Mehrheit der Stimmen
ous der Gruppe sowohl der Arbeitgeber als auch der Ver-
ucherten inl Vorstand erhält . Die vorstehenden Bestim¬
mungen gelten entsprechend für den Besuch von Versamm-
lunaen durch Vertreter der Kassenverbände mit der Maß¬
gabe , daß an Stelle der Zahl der Mitglieder der Kranken¬
kasse

'
die Zahl der Mitglieder der dem Verband ange-

ichlossenen Krankenkassen tritt . Zum Besuche von Ver¬
sammlungen Krankenkassen tritt . Zum Besuche von Ver¬
sammlungen , die nicht den gesetzlichen Zwecken der Kran¬
kenversicherung dienen , ist von dem Veranstalter in jedem
Falle die Genehmigung der Minister nachzusuchen.

Die Verbände der Krankenkassen haben ohne Zweifel
im Laufe der Jahre sehr segensreich im Interesse der Mit -
glieder gewirkt; ohne sie hätte das Krankenkassenwesen
nicht die heutigen guten Wirkungen zu verzeichnen . Dabei
waren im allgemeinen die Arbeitervertreter die treibenden
Kräfte , während die Unternehmer zumeist hemmend tätig
waren . Diese hemmende Tätigkeit übertrug sich vielfach
auch auf die Behörden und wir sahen , daß den Kvanken -
kassen oft Schwierigkeiten bereitet wurden . Aus diesem
Geiste heraus ist auch die vorstehende Verordnung geboren.
Den Kassenverwaltungen wird damit wieder ein Stück
Selbstverwaltungsrecht genommen, das durch die Reichs -
Versicherungsordnung schon so sehr verkümmert ist.

Modische Politik .
Schluß des Landtags .

Gestern vormittag M0 Uhr wurde im Sitzungssaale
der zweiten Kammer unter Anwesenheit der Mitglieder
der ersten und zweiten Kammer — die sozialdemokratische
Fraktion nahm an dem Akte nicht teil — geschlossen .

Der Präsident des Staatsministeriums , Staatsminister
Dr . Freiherr von Dusch hielt hierbei im Austrage des
Großherzogs folgende Ansprache :

Auf Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Großher¬
zogs soll der Landtag heute verabschiedet werden. Nach
einer arbeitsreichen Tagung dürfen Sie in dem Bewußt-
fetn treuer Pflichterfüllung in Ihre Heimat zurückkehren .
U>rer ausdauernden und erfolgreichen Ar¬
beit ist neben der Feststellung des Staatsvoranschlags
die Erledigung wertvoller Gesetzesvorlagen auf allen Ge¬
bieten der Staatsverwaltung zu verdanken.

Der von Ihnen bereitwillig genehmigte Staats -
Voranschlag mit seinen Nachträgen zeigt in feiner
außergewöhnlich reichen Ausstattung eine erfreuliche
Weiterentwicklung der staatlichen Tätigkeit auf allen Ge¬
bieten des Staatslebens . Zur Verbesserung der Lage der
im Dienste des Staates stehenden Beamten und Ar¬
beiter haben Sie wesentlich beigetragen durch die Be¬
willigung der zahlreichen neuen etatmäßigen Stellen und
die erhebliche Erhöhung der Löhne der Eisenbahnarbeiter .

-Die großh. Regierung hofft, daß die Beamten und Arbei¬
ter dies dem Lande durch fortdauernde treue Pflichterfül¬
lung danken werden. Die von Ihnen der großh. Regie¬
rung überwiesenen weitergehenden Wünsche der Beamten
werden einer sorgfältigen Prüfung unterzogen werden

und mit Ihren Anregungen bei der Neubearbeitung
der beamtengesetzlichen Bestimmungen Berücksichtigung
finden , soweit es der großh. Regierung vertretbar er¬
scheint.

Die von Ihnen bewilligten erheblichen Mittel zum
Ausbau unseres Eisenbahnnetzes und zur Einrich¬
tung der staatlichen K r a f t w a g e 'n l i n i e n werden dazu
beitragen , die wirtschaftliche Lage des Landes zu heben .
Bei der Beratung des Staatsvoranschlags ist eine Reihe
wichtiger schwebender Fragen erörtert und dabei im We-
ssentlichen eine erfreuliche Uebereinstimmung zwischen
Ihnen und der großh. Regierung erzielt worden.

Daß die kräftige Förderung wichtiger staatlicher Auf¬
gaben ohne erhöhte Anforderungen an die Steucrkraft des
Landes möglich war , darf die großh. Regierung mit be¬
sonderer Genugtuung fcststellen und den Wunsch hieran
knüpfen, daß es auch in Zukunft gelingen werde, den
guten Zu st and unserer Finanzen zu er¬
halten .

Durch Bewilligung der zur Linderung der Notlage im
Rebbau angeforderten Mittel haben Sie dazu beige¬
tragen , daß unser ehrenwerter Winzerstand mit frischer
Kraft die Schädlingsbekämpfung wieder ausgenommen
bat und mit belebter Zuversicht der hoffentlich besseren
Zukunft entgegensieht. Die Abänderung des Jagd¬
gesetzes stellt durch Erweiterung der Schonzeiten für
mehrere Wildarten eine in Jägerkreisen lebhaft erstrebte
Uebereinstimmung mit der Gesetzgebung unserer Nachbar¬
staaten her und wird zur Erhöhung des wirtschaftlichen
Wertes unserer Jagden beitragen .

Die Ergänzung des Armengesetzes durch Ein¬
führung des Arbeitszwanges gegen säumige Unterhalts¬
pflichtige erfüllt einen dringenden Wunsch der Armenver¬
bände und wird sowohl zu deren Entlastung beitragen , als
erzieherisch auf die beteiligten Kreise wirken.

Durch Erörterung der staatlichen Förderung des
jHsteinwohnungswesens wie durch Bewilligung
der hierfür angeforderten Mittel haben Sie eine wichtige
Aufgabe sozialer Fürsorge in Angriff genommen.

Ihre Stellungnahme zu den von der Regierung Ihnen
vorgelegten Denkschriften über die Einführung der
Verhältniswahl und die Umgestaltung der Selbst¬
verwaltungsverbände hat der Regierung beachtenswerte
Anhaltspunkte für die weitere Behandlung dieser ernsten
gesetzgeberischen Fragen gegeben .

Die Erörterung der Denkschrift über die V e r s o r
gung des Landes mit elektrischer Energie
und die Darlegungen der Riegierung über die Schiff
barmachung des Rheins hat eine willkommene
Uebereinstimmung zwischen Regierung und Landständen
in diesen für die wirtschaftliche Entwicklung unserer Hei¬
mat so bedeutungsvollen Fragen ergeben .

Durch die Verlängerung des Gesetzes über die Auf
besserung ge ring besoldeter Pfarrer aus
Staatsmitteln um weitere zehn Jahre haben Sie
den beiden christlichen Kirchen die Mittel gesichert, deren
diese zu einer wenn auch bescheidenen , so doch auskömm¬
lichen Besoldung ihrer Geistlichen in nächster Zeit nicht ent-
raten können.

Endlich ist des Gesetzes über die Berufsvormund ,
schüft zu gedenken , von dem eine segensreiche Wirkung
für die des Schutzes am meisten bedürftigen Minderjähri¬
gen erwartet werden darf .

Herr Wacker ist znstieden.
Herr Wacker hat bekanntlich auf dem Verbandstage der

badischen Windthorstbündler in Emmendingen erklärt :
„Es ist eine selbstverständliche Pflicht des -Gehorsams ,

daß ich einer vom Heiligen Vater genehmigten Entscheidung
der Jndexkongregation mich unterwerfe. Unbeschadet dieser
Pflicht wird meine politische Arbeit und meine politische Stel¬
lung von der Entscheidung der Jndexkongregation nicht be¬
einflußt. Meine politische Arbeit durch mehr als vier Jahr -

| zehnte hindurch fußt auf bestimmten Ueberzeugungen und
Grundsätzen , die ich die ganze Zeit hindurch unentwegt fest¬
gehalten habe und weiter fest halten werde , solange
die Arbeit währt. Und meine politische Stellung fußt auf
dem Vertrauen der Partei . Dieses scheint durch die Ent¬
scheidung der Jndexkongregation nicht ins Wanken gekommen
zu sein .

"

Herr Wacker erklärt also , daß er sich der v o m P a p st e
genehmigten Entscheidung „ unterwerfe"

, im gleichen
Ate niaber verkündet er , daß er sich nicht im geringsten um
die Entscheidung kümmern werde. Herr Wacker schickt also
nach Rom eine Einladung ä la Götz von Berlichingen.
Seine Taktik hat sich für die Zentrumspolitik bewährt und-
„Rom kann uns was " .

Auf dem Gautag der Windthorstbünde in E u s en¬
din g e n hat Herr Wacker auch eine politische Rede
über die Lage in Baden gehalten. Herr Wacker ist
höchlich zufrieden , er onnt sich förmlich in den Erfolgen des
Zentrums und hat damit durchaus nicht so unrecht . Gleich
eingangs seiner Rede stellte er, nach dem Bericht der Zen-
tiumspresse , mit innerer Befriedigung fest , daß sich die
politische Lage in Baden „ entschieden gebessert habe " .
Zu dieser Besserung rechnet er, daß es der Sozialdemo¬
kratie nicht so gut gehe wie vor kurzem , worüber er uns
eine andere Meinung wohl gerne gestatten wird. Aber
darin mag er das Richtige wohl getroffen haben , wenn es
der Sozialdemokratie nicht gut geht , es dem Zentrum
„desto besser " gehe .

Nach dieser allgemeinen Kennzeichnung der Situation
ging Herr Wacker sodann auf den Großblock ein , las den
Liberalen die Leviten , weil sie sich darauf eingelassen
haben, und auch die Regierung kriegte dabei, wenigstens
für die Vergangenheit , etwas ab . Dann aber feierte Herr
Wacker die Wahlerfolge des Zentrums im vorigen
Herbst. Die Majorität des Zentrums und der Konserva¬tiven ,so meinte er, wäre erreichbar gewesen ; heute aber,
so fuhr er fort , „am Ende der Tagung , wird uns niemand
widersprechen können, wenn wir sagen, besser so , als
wenn wir die ausgesprochene Majorität sofort gewonnen " .Es ist in der Tat für das Zentrum die bequemste Si¬
tuation : die einflußreichste und für die Regierung maß¬
gebende Partei im Landtag zu sein , die Verantwortung
für die Politik aber von sich abschieben und nach wie vor
aus den Grohblock schimpfen zu können . Im weiteren Ver -
lauf seiner Rede aber legte Herr Wacker feine Taktik und
deren Triumph dar :

„Unter dem, was wir zu unseren Aufgaben zu rechnen
haben , steht obenan, die Sozialdemokratie und die
Liberalen zu trennen , das unglückliche Gebilde des
Rotblocks zu trennen. Das war unsere Aufgabe für die Land¬
tagswahl 1913 . Was wir erreicht haben, das hat die parla¬
mentarische Vertretung fortgesetzt . Der Großblock kann als
lebensunfähig jetzt schon bezeichnet werden .

"

Und dann drückte Herr Wacker seine allerhöchste Zufrie -
denheit mit der neuen Haltung der Herren Minister
aus :

„Die Mini st er sprechen heute ein anderes
Wort über die Sozialdemokratie und da¬
rüber , wie man sich zu ihr stellt . Minister sollten
nicht nur reife, sondern ausgereifte Leute sein . Kein Ministerkann Vertrauen haben , der heute in einer so wichtigen Ange¬
legenheit des Staatswohles andere Ansichten vertritt als
gestern . Es drängt sich die Frage auf, wie ist das zu er¬
klären ? Es ist meine mutmaßliche Meinung, daß dieseSprache zunächst eine Folge ist der Erfolge , die das
Jahr 1913 errungen hat , und dessen , wie die Zen¬
trumsfraktion sich auf parlamentarischem Boden gehalten hat.
In Baden gibt es noch andere Faktoren , die über den Mi¬
nistern stehen . ■Ich glaube, kann es aber nicht behaupten, daßwenn diese Faktoren dazu beigetragen haben, daß die Sprache !
der Minister eine andere geworden ist."

Es muß für unsere Liberalen eine wahre Wonne sein/von Herrn Wacker so wunderschön vorgerechnet zu be¬
kommen , wie brav sie ihm auf den schwarzen Leim gekrochen
sind und wie, dank ihnen , alles so gegangen ist, wie es
Herr Wacker schon vor den Wahlen ausgerechnet hat.

Christoph Willibald Gluck.
1714 — 2 . Juli — 1914.

Das 18. Jahrhundert ist wie eine Zeit großer wirtschaft¬
licher und sozialer Umwälzungen zugleich eine solche hochwich¬
tiger Fortschritte ans vielen Gebieten der Kunst. Zumal auf
denen der Musik und schönen Literatur. Wie Lessing in Deutsch¬
land das Drama ans den erstarrten Schemen vergangener
Kunstepochen , zumal denen der französischen Sonnenkaiserherr¬
lichkeit, befreite, wie Klopstock zum größten religiösen Stoff der
«bendländischen Menschheit , der Messiaslegende, griff, um der
rpischen Dichtung eine höhere Bedeutung zu verleihen, so war
rs auch ein Deutscher , C h r i st o p h Willibald Gluck ,
der die Musik aus den unwürdigen Fesseln , in die sie Zeitemp¬
finden und Geschmack gelegt hatten , befreite . Zur Zeit seines
Schaffens herrschte in der Musik, zumal in der Oper , unbestrit¬
ten die ödest« Singsangerei . Die Oper verzichtete auf logisch
entwickelte Handlung, der eine entsprechend durchgesührte Ver¬
tonung weiteren Gefühls- und Stimmungsmhalt gegeben hätte .
>̂ ie war nichts als Unterhaltungsgegenstand für müßige Stun¬
den. Eine Anhäufung kunterbunter Szenen , von keinerlei Ge-
dankenballast beschwert und nur lose miteinander verbunden ,die zumeist die Liebesvcrlcgenheitcn antiker Götter und Helden
darstellten , dazu ein« oberflächlich« Musik, die in zahllosen
Arien der Kehlkopffertigkeit und Stimmkletterkunst der Sänger
schwierige Aufgaben stellt« , machten ihr Wesen aus . Wahrheit
und Natürlichkeit der Empfindung fanden in ihr keine Stätte .

Von Italien aus hatte diese Singsangoper den Siegeszug
durch die musikalische Welt gemacht. Italien galt als Hauptlanv
der Musik. Alle Komponisten jener Zeit studierten deshalb an
feinen Musikschulen und bei seinen Komponisten — und fast
jeder von ihnen übernahm das bequeme italienische Lpern-
Ichema als Dogma, an dem nickt zu rütteln wäre . In England
herrschte «s so unbestritten wie in Deutschland und Frankreich ,U>enn auch hier bereits, zumal von Gretry , Ramcan und ande¬
ren, dagegen opponiert wurde . Gretry vor allen schuf die von
edlerer Empfindung durchwehte französische komische Oper , die
Uch indeß gegen den übermächtigen Einfluß der italienischenuud italianisierten Komponisten nur allmählich durchsetzen
konnte .
. Auch Gluck hat jahrzehntelangitalienische , ans kaum mehr

5» Bravourarien bestehende, Opern geschrieben, ehe er das
-^ «rk unternahm, das ihn: seine kunstgeschichtliche Bedeutung"ttlieh . Diese besteht darin , daß er , kurz gesagt , das Musik -
^ ram » schuf , in welchem die Handlung streng dramatisch
urchgeführt und mit einer ihren Gesühlsinhalt erschöpfenden

Vertonung verschmolzen war . Wort und Ton wurden darin

zu jener höheren Einheit entwickelt, in der sich beide gegensei¬
tig ergänzen und versinnlichen . Höchste Wahrheit des Aus¬
druckes war es, die Gluck durch die innige Bereinigung von
Wort und Musik anstrebte und erreichte.

Mit der Oper „ A l c e st e"
, die 1767 in Wien ihre Urauf¬

führung erlebte, verhalf Gluck seiner Idee des Musikdramas
zum endgültigen Siege . Unter dem Eindrücke dieser Vorstel¬
lung schrieb der zeitgenössische Kritiker Sonnenfeld in einem
Briefe über die „Wienerische -Schaubühne ", daß Glucks Oper
„ ein ernsthaftes Singspiel ohne Kastraten , eine Musik ohne
Solfeggien , oder wie ich es lieber nennen möchte , Gurgeley , ein
welsches Gedicht ohne Schwulst und Flatterwitz" sei. Denn auch
Gluck hat für seine Musikdramen , dem Verlangen der Zeit fol¬
gend , antike Texte getvählt , wenn diese auch dramatisch lebens¬
wahr gestaltet waren . Man nannte ihn deshalb , weil die alt -
griechische Kunst großzügiger Architektonik seinen Musikdramen
die ernste Weihe verlieh, den „Plastiker der Musik".

Ihre größten Triumphe feierte Glucks Kunst in Frankreich,
hier waren Gretry, Arnaud und Jean Jaques Rouffeau ihre
begeisterten Propheten, die sich mit Wort und Schrift für sie
einsetzten . Auch die deutschen Klassiker anerkannten Glucks Re¬
formen . Herder sagt von dem Komponisten , daß er als
erster die Notwendigkeit einer völligen Verschmelzung von
Handlung und Musik eingesehen hacke und daß vielleicht bald
ein Komponist kommen würde , der die ganze Bude des zer¬
schnittenen und zerfetzten OpernklinklangS umwirft und ein
Odeum errichtet , ein zusammenhängendes lyrisches Gebäude ,in welchem Poesie, Musik , Aktion , Dekoration eins sind, Richarv
Wagner ist es gewesen , der diese Letzte Konsequenz des Gluck -
schen Musikdramas zum Dogma erhoben hat.

Christoph Willibald Gluck wurde am 2 . Juli
1714 zu Weidenwang in der Oberpsalz als Söhn eines Försters
geboren . Hunger und Not gesellten sich ihm als Begleiter seiner
Jugend . 1726—32 war er Schüler des Jesniten-Ghmnasiumsin Kommotau, wo er auch in die Grundzüge der Musik einge¬
weiht wurde . Tann zog er als Student nach Prag, und fristete
hier sein Dasein kümmerlich genug durch Geigen -- und Ce-llo-
spicl in den Kircken und nebenbei durch Musikunterricht . Den
Hau Pt teil seiner Viktualien bezog er von den Bauern der nach¬
barlicken Dörfer , denen er dafür zum Tanz anfspielte. Da
er als Geigen- und Cellovirtuose schließlich ganz Bedeutendes
leistete , nahm sich der Arbeitgeber seines Vaters, der Fürst
Lokowitz, seiner an und sandte ihn zu seiner weiteren Ausbil¬
dung nach Wien. Von dort ging er mit dem Fürsten Melzi nach
Italien , um bei dem berühmten Mailänder Sammertini den
Contrapunkt zu studieren .

1741 erschien Glucks erste Oper „Artaxerxes " in italie¬
nischer Manier , die den jungen Komponisten schnell bekannt

machte. 1748 erhielt er einen Ruf an das Hahmarket-Theaterin London , für das er ebenfalls eine große Anzahl italieni¬
scher Opern schrieb. Von London kam Gluck nach Wien , wo er
zehn Jahre lang als Hofkapellmeister der Kaiserin Maria
Theresia wirkte . An der Wiener Hosoper wurde auch sein erster
musikdramatischer Versuch, „Orpheus und E u r i d i c e",aufgesührt. 1762 ging diese Oper in Szene , um ihm sofort eine
große Anzahl einflußreicher Gegner zu verschaffen . Ihre Zahl
erhöhte sich noch, als 1767 sein zweites, wirklich bedeutendes
Musikdrama „A I c e st e" in Szene ging . Die Quertreibereien
seiner Gegner brachten Gluck zu dem Entschluß , nach Paris zugehen , wo er hoffen durfte , eine größere Anerkennung seinerReformidee zu finden. In dem Franzosen Racine fand er denn
auch den Dichter, der ihm Stofs zu seinem bedeutendsten Werke,der „ I p h i g e n i e i n A n l i s"

schrieb . Diese Oper bedeutet
mit ihrem glänzenden Erfolg den endgültigen Sieg des Musik¬dramas, den jedes weitere Werk Glucks nur noch verstärkte.

Auch in Paris fand Gluck zunächst eine heftige Gegner¬
schaft, die unter der Führung, des berühmten Opernkomponisten
P i c c i n i stcmd. Der Kampf zwischen den Piccinisten und den
Anhängern Glucks dauerte jahrelang. Erst nach der Aufführung
der Oper „ Iphigenie in Au-Iis"

( 1774) erklärte sich Pstcini
öffentlich für den deutschen Meister . Auch der Aufführungs- -
erfolg der Opern Glucks zeugte für den Sieg des Musikdramas .Bis 1778 gingen in Paris in Szene : „Alceste " 313, „ Or¬
pheus " 297 , „ Armide " 337 , „ Iphigenie in Aulis "
428 , „ Iphigen i e auf Tauris " 466 mal !

Eine andere Neuerung Glucks möge hier noch erwähnt
werden . Er war der erste , welcher seinen dramatischen Operneine Ouvertüre vorausschickte , in der die Hauptgedanken - und
Motive der Werke symphonisch und leichtfatzlich durchgeführt
wurden . Berühmt ist vor allem seine wunderbar klangschöneOuvertüre zu „ Iphigenie in Aulis "

, die bekanntlich Wagner
durch Neuinstrümentation zu neuem Leben erweckte .

Gluck mußte es , trotz dem Erfolg seiner Musikdramen , er¬
leben , daß sie vor einem erneuten Ansturm der italienischen
Klingklangopern , die unter Rossini u . a . einen neuen Sieges - ,
zug über die europäischen Bühnen antraten, in den Archiven
der Bühnen verschwanden . Als er am 16 . November 1787 starb,war das Interesse für seine Werke schon stark im Abflauen .
Erst Wagner hat .das Verständnis für sie neu belebt . Zwar stehen
sie heute wieder auf den Spielplänen aller größeren Bühnen —
aber ob sie sich, ihrer antiquierten Handlungen wegen , auf die
Dauer zu halten vermögen, erscheint doch sehr fraglich. An
seiner historischen Bedeutung aber , der Oper neue Bahnen ge¬
wiesen zu haben , kann das nichts ändern . > . H . W.
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Die gemeinsame christliche Weltanschauung.

Dem „Heidelberger Tagblatt " wird geschrie-
' ben :

„Etwas zu dem Kapitel von der gemeinschaftlich- christ
tchen Weltanschauung . Im St . Johann in Ko n st a n
feierten laut .Fronst. Nachr .

" die gut katholischen Herren vom
• Zentrum und die gut evangelischen Herren von der rechts¬
stehenden Vereinigung anläßlich der Landtagsfahrt an den
Bodensec ein 'Verbrüderungsfest . In den verlockendsten
Tönen wurde da gesprochen von dem „gläubigen , ern
sten Christentum , das Zentrum und Konser
v a t i v c vereinigt .

" Der Zcntrumsabgeordnete Kopf be¬
grüßte d-ie anlvesenden konservativen Herren als „ liebe Gäste
in der Familie " . Der konserv . Abg . Fischer erntete mit seinen
Worten „ nicht hie katholisch , hie evangelisch
dürfe der Schlachtruf sein , sondern Einigkeit mit den
Evangelischen und Katholiken gegen den Unglauben, " reichen
Weifall und Herr Echöpfle bezeichnet « „ das Kreuz aus
G o l g a t h a " als das „einigende Momen t"

. DaL
Konstanzer Zentrumsblatt bezeichnet den Verlauf des Verbrü -
derungsfestes als „ den besten Beweis dafür , daß die An¬
hänger des Zentrums gänzlich frei sind von konfessionellen
Abneigungen und ungerechter Beurteilung Andersdenkender.

"
— Undnun die Kehrseite der Medaille ; ein Blick
hinter die Kulissen, wo die christlichen Herren unter sick sind
Im Neckartal fand in der letzten Zeit Firmung statt , und
dabei glaubt einer der hochwnvdigen Herren Bischöfe vor
denr Verkehrmit Andersdenkenden und vor
den Mischehen mit folgenden merkwürdig friedliebenden
Worten warnen zu müssen : „Eine Frau in gemischter Ehe
lag auf dem Sterbebett . Der Totenschweiß stand ihr auf der
Stirne , und mit dem halben Blick in die andere Welt nahm
sie ihr erstes Kind an der Hand und sagte : Du bist nicht
katholisch . Dann nahm sie auch das zweite Kind : Du bist
nicht katholisch , und so das dritte und vierte . Hieraus sank
die arme Mutter in die Kissen und war tot . Welch eine Ver¬
antwortung .

" Diese Worte des Bischofs werden nun in der
Diözese von der Kanzel herab als „wahrhaft
g o l d e ne Worte " dem gläubigen Volke angepriesen. Ein
Kommentar hierzu würde die Wirkung abschwächen . Aber wir
fragen das Konstanzer Zentrumsblatt : Ist das auch „ein
Beweis dafür , daß die Anhänger des Zentrums gänzlich
frei sind von konfessioneller Abneigung und unge¬
rechter Beurteilung Andersdenkender ? " Und : Wie lange
noch lasten sich die gut evangelischen Herren der rechtsstehen,
den Vereinigung an der Nase herumführen mit der Phrase
von der „gemeinsamen christlichen Weltanschau .
u n g

" , und welche Perspektiven eröffnen sich für den kon.
fessionell friedlichen Volksteil, mit der in Aussicht gestellten
Zulassung der Männerorden , diesen traditionellen Feindendes -Protestantismus ?"

Nun hat die Zentrumspresse das Wort .

Badischer Landtag.
gr . Karlsruhe , Sv. Juni .

Nachmittagssitzung.
Präsident Nohrhurst eröffnet die Sitzung um 4 .20 Uhr.
Abg . Massa (Fortschr. ) berichtet über den Antrag S ch ö p f l e

fronst ) u . Gen ., der wünscht , daß den immer mehr um sich grei¬
fenden Auswüchsen des Flaschenbierhandels mit
größerer Strenge als bisher entgegengetreten wird . Der An¬
trag Schöpfte wird in dem Sinne angenommen , daß gegen die
Auswüchse strenger vorgegangen werden soll. Ein Antrag des
Gastwirts Seger in Zunsweiler wird teils zur Kenntnisnahme ,teils empfehlend überwiesen.

Petitionen .
Die Petitionen um Revision des Fürsorgegesetzes für Ge¬

meinde- und Körpcrschaftsbeamte werden teils zur Kenntnis¬
nahme , teils empfehlend überwiesen.

Für die Petition des Gemeinderats KönigSbach um
Versorgung dieser Gemeinde mit elektrischer Energie wird von
der Kommission Kenntnisnahme in bestimmtem Sinne bean
itragt . — Die Abgg. Kurz (Soz . ) u . Gen . beantragen , diese^Petition -in empfehlendem Sinne zu überweisen. Abg . Kurz
(Soz . ) begründet den Antrag , indem er die Bedenken gegendas Projekt als unberechtigt widerlegt und die Petition lebhaft
unterstützt. — Abg . Kolb (Soz . ) schließt sich diesen unterstützen¬
den Ausführungen an , während sich Abg . Rebman (natl . ) da¬
gegen wendet, wobei seine Ausführungen durch Ministerial¬
direktor Weingärtner unterstützt werden . — Der Antrag Kurz
auf empfehlende Ueberweisung wird von der Mehrheit ange¬
nommen .

Die Petition uni gesetzliche Regelung des Apotheken¬
konzessionswesens wird teils empfehlend, teils zur Kenntis»
nähme überwiesen.

Abg. Niederbühl (natl . ) berichtet über die Petition des
badischen Väckerverbandes um Abschaffung des zoll¬
freien Grenzverkehrs mit Mehl und Backwaren an der badisch -
schweizerischen Grenze und die Proteste gegen diese Petition aus
Konstanz, Grenzach, Eimeldingen und Weil. Die Kommission
beantragt , die 1 . Petition in dem Sinne empfehlend zu über¬
weisen, daß die Kontrolle verschärft wird und bei Neuabschluh
des Zoll- und Handelsvertrages mit der Schweiz unter Scho¬
nung der Konsumenten entsprechende Vorsorge getroffen wird.
Die Gegenpetitionen sollen der Regierung zur Kenntnisnahme
-überwiesen werden.

Präsident Rohrhurst teilt mit , daß ein Antrag Rösch (Soz .)
und Genossen einging , der wünscht : 1 . Zur Tagesordnung
überzugehen , soweit die Petition eine Beeinträchtigung deS
kleinen Grenzverkehrs bezweckt ; 2 . Dagegen empfehlende
Ueberweisung in dem Sinne , Laß die Regierung rechtzeitig
Vorkehrung treffen Möge , bei Abschluß des neuen künftigen
Zoll- und Handelsvertrages mit der Schweiz die bisherige
Schädigung des einheimischen Bäckergewerbes nach Möglichkeit
dadurch abzuwenden , daß den Bäckereien im Gebiete des kleinen
Grenzverkehrs Mehl zu den gleichen Bedingungen wie in der
Schweiz zugänglich gemacht wird.

Abg . Rösch (Soz . ) :
Es muß Vorsorge getroffen werden, daß die Interessen der

.Konsumenten und auch der Bäckermeister nicht geschädigt wer¬
den . Ich appelliere daher an Ihren sozialen Sinn , unserem An¬
trag zuzustimmen. Wenn in der Stadt Lörrach einige Bäcker¬
meister fallierten , so waren dies neue Unternehmen und es ist
klar , daß neue Unternehmen bei der jetzigen Lage nicht entstehen
können. Die ganze Frage ist für die Arbe -it -erschaft von
größter Bedeutung . Die Frage der Unterernährung spielt hier
stark hinein . Auch die Zentrumsarbeiter haben an
dieser Frage großes Interesse . Bei den schlechten Löhnen der
dortigen Gegend sind die Leute darauf angewiesen, billige Le .
bensmittel zu erhalten . Die Bevölkerung befürchtet auch , falls
Baden Maßnahmen ergreift , daß auch die Schweiz gegenüber
der Einfuhr Badens dies tut . Es kann von einem Mißbrauch
-des Grenzverkchrs keine Rede sein. Es sind beim jetzigen Zu¬
stand schon Beschränkungen genug getroffen. Ich möchte daher
wünschen, daß die zeitliche Beschränkung reduziert wird . Er¬
freulich ist auch, daß Kommerzienrat Strohmeyer sich gegen eine
Beschränkung des Grenzverkehrs wandte . Wir wünschen des¬
halb dringend , daß der Antrag der Kommission nicht angc-
,nommen wird . Im Interesse der Tankende und Abertausende

von Arbeitern darf keine Aenderung getroffen werde». DaS Abg . Rebmann ( Natl . ) : Man kann den 1 . Teil des
Zentrum sollte im Interesse seiner Arbeiter unserem Antrag entwurfs so hoch einschätzen , wie man will ; so wäre doch

'—
zustimmen. Antrag Geck im jetzigen Augenblick eine leere Demonstrativ

Abg . Benedey (Fortschr.) : Die ganze Frage hängt mit Der Antrag Geck tvird gegen die Stimmen der Sozmldr»
unserer Zollpolitik zusammen . Hier sehen wir die Schatten - rr -kren abgelchnt . Der Gesetzentwurf wird w « die Sti .
feite unserer Zollpolitik. Auch höhere Beamte und Offiziere |

** r Sozialdemokraten in der jetzigen Fassung der Erstem
sind int Besitze des Brotscheines. Dies ist allerdings ein grober «« r ( wobei «lso der Meldezwang fehlt ) , n namontsicheg Ab«
Unfug.

Abg. Kopf (Zentr . ) : Der Antrag der Petition scheint mtr
begrünet . Dem sozialdemokratischen Antrag können wir nicht
zustimmen.

Abg . Rösch (Soz .) :
Der Gemeinderat Lörrach hat sich mit dieser Frage befaßt

und kam dann zu einem Resultat , das dem Sinne unseres An¬
trags entspricht.

Abg. Kramer (Soz .)
weist darauf hin , wie Kommerzienrat Strohmeher sich gegen
eine Beschränkung des Grenzverkehrs wendet.

Der Punkt 1 des AntragS Rösch wird mit 24 gegen
22 Stimmen der Sozialdemokraten und Fortschrittler und eini¬
ger Zentrumsabgeordneten abgelehnt . Der Punkt 2 de-
Antrags Rösch wird mit 30 gegen 30 Stimmen der Sozialdemo¬
kraten, Fortschrittler und einiger Zentrumsabgeordneten ab -
gelehnt . Die Anträge der Kommission werden gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten , Fortschrittler und einiger Zen
trumSabgeordnrten angenommen.

Die Petition mehrerer Handwerksmeister in Offenburg
bctr . die Vergebung von Arbeiten in Staatsbetrieben wird zur
Kenntnisnahme überwiesen.

Für die Petition betr . die Regelung der AnstellungS- und
Dienstverhältnisse der Angestellten der badischen
Privatbahnen wird empfehlende Ueberweisung beantragte
Die Petition wird lebhaft unterstützt durch

Abg . Bechtold (Soz .)
der besonders auf die Notwendigkeit der Regelung der Arbeits¬
zeit und Erhöhung der Löhnung für die Arbeiter und der Ge¬
hälter für die Beamten eintritt .

Anschließend sprechen die Abgg . Duffner (Zentr .) , Bitter
(natl . ) , Schöpfte ( kons. ) , Muser (Fortschr.) . Die Petition wird
empfehlend überwiesen .

Die Petitionen des Bremsers A . Schwarz in Lauda , der
Frau M . -Gerstner und der I . I . Flath Eheleute in Vogelbach
sowie deS K. Kunzenbacher in Malsch werden empfehlend über¬
wiesen. „ ,

Die Petition des ZugmeisterS a . D . 2 . B ä h r in Heidel¬
berg wird teils mit Uebergang zur Tagesordnung , teils mit
Gewährung einer Beihilfe beschieden .

Die Petition deS W. Krimmel in Offenburg wird em¬
pfehlend überwiesen.

Die Petition des Schaffners F . Hopf in Wertheim wird
empfehlend überwiesen.

Die Petition einer Anzahl Stationsamtsdiener in
Mannheim um Vergütung für Bedienung des Männer -
waschraumes im Hauptbahnhof wird zur Kenntnisnahme über¬
wiesen.

Abg . Hertle ( kons.) berichtet über die Petition der Ge¬
meinderäte Kleinsteinbach, Stupferich , Ober» und Untermutschel¬
bach und Palmbach um Erstellung einer Güterhalle in Klein¬
steinbach . Die Kommission beantragt Kenntnisnahme . Ein
Antrag Kurz (Soz . ) u . Gen . beantragt empfehlende lieber
wersung. Die Abgg . Schöpfte (kons .) und Kurz (Soz .)
unterstutzen lebhaft die Petition und bitten um empfehlende
Ueberweisung. Der Antrag Kurz wird abgelehnt . Der Kom¬
missionsantrag auf Kenntnisnahme angenommen .

Die Petition des Privatmannes I . Olbeter in Gengenbach
wird zur Kenntnisnahme überwiesen , nachdem er durch den
Abg . Seubert (Zentr .) und Abg . Geck (Soz .) aufS lebhafteste
unterstützt wurde.

Abg . Fischer ( Kcms.) begründet folgende Interpellation :
„Ist es der Grotzh . Regierung bekannt, daß trotz deS Gesetzes
vom 8 . Juli ISIS Reichsgesetzblatt E . 48? Artikel 1 § 3 a zurzeit
o viele Landwirte zu militärischen Uebungen eingezogen wer¬

den ? Was gedenkt die Grotzh. Regierung zu tun , um der da»
durch herbeigeführten Leutenot auf dem Lande abzuhelfen ? "

Minister v . Bodman : Verantwortlich für diese Maßnahme
ist der preußische Kriegsminister . In diesem Jahre wurden
übrigens nicht so viele Leute eingezogen als im Jahre 1912 und
1913. Unter den 2766 Badener befinden sich höchstens 1200
Landwirte . Auch war eS nicht möglich , die Uebungen auf den
Herbst zu verlegen . Das Generalkommando hat sich bemüht,
Rücksicht auf die landwirtschaftliche Bevölkerung zu nehmen.
Weitergehende Maßna -hmen, als bereit - geschehen , können
nicht erfolgen .

Es wird - abgelehnt , in die Besprechung der Interpellation
einzutreten .

Abänderung des Polizeistrafgesetzbuches
Abg . Wittemann (Zentr . ) erstattet den Kommissionsbericht.

Die Erste Kammer lehnte den § 117 deS Polizeistrafgesetzbuches,
der den Meldezwang zum Wohnungsnachweis schaffen wollte,
ab . Die Erste Kammer nahm einen Initiativantrag an , durch
den nur die beiden anderen neuen Paragraphen (Ausgrabun ,
gen und Natur - und Heimatschutz ) als Gesetzentwurf zur An¬
nahme kommen sollten . Dieser Initiativantrag liegt nunmehr
der Zweiten Kammer zur Beratung vor . Die Kommission emp¬
fehlt Annahme .

Präsident Rohrhurst teilt mit , daß ein Antrag Geck ( Soz . )
einging , den § 117 des Gesetzentwurfs in der Fassung der Zwei-
ten Kammer in der 2. Lesung wieder herzustellen bezw . in den
Gesetzentwurf einzufügen .

Abg. Geck (Soz .) :
Wir haben den Antrag wieder ausgenommen , weil ihn zur-

iicit die Zweite Kammer mit großer Mehrheit annahm . Wir
legen gerade auf diesen Paragraphen den größten Wert , weil
er eine scyiale Forderung darstellt . Daß der Antrag am näch¬
ten Landtag wiederkehren soll , ist selbstverständlich. Wir Wal¬
en jedoch die Verantwortung dafür , daß dieser Paragraph ge-
ällen ist , der Ersten Kamme re zuschieben . Einer
Volkskammer ist es würdiger , sich unserem Antrag anzu -
chließen und sich nicht mit einer platonischen Resolution zu be¬
gnügen . Wir könnten unsere Tagung nicht würdiger beschlie-
zen, als mit der Beharrung auf diesem Teile der sozialen
Reform.

Minister v . Bodman bedauert die ablehnende Haltung der
Ersten Kammer , bittet jedoch, trotzdem dem Antrag fcer Kommis¬
ion zuzustimmen . Ob ein neuer Gesetzentwurf schon dem näch¬
ten Landtag unterbreitet wird , hängt von dem Perhalten der

tädte ab . Ich bitte , den Antrag Geck abzulehnen .
Abg . Kopf ( Zentr . ) Die Frage des Naturschutzes ist nicht'o dringend . Wir stimmen dem Gesetzekvorschlag der Ersten

Kammer , so wie er jetzt vorliegt , zu. Der Antrag deS Abg . Geck
hat nur agitatorischen Wert . Wir unterwerfen unS mit un.
erer Zustimmung nicht der Ersten Kammer .

Abg . Dr . Gönner ( F . Vp . ) : Entweder nehmen wir den Ge.
eheSvorschlag der Ersten Kammer an oder wir bringen gar

nichts zustande. Es war ein starkes Stück , daß die Erste Kammer
den Fall des ganzen Gesetzes riskierte . So lebhaft wir die ge»
ringe Einsicht der Ersten Kammer bedauern , so wenig wir die
Vorlage zu Fall bringen . ( Heiterkeit bei den Sozialdemokra¬
ten . ) Es ist nötig , bald etwas für die Naturschätze zu tun .
Wir können deshalb mit Bestimmungen nicht länger warten .
Wir dürfen daher die Bedenken zurückstellen und dem Kom -
mtjstonSantrog zustimmen.

mung angenommen . Die Resolution der Kommission, big -
&en nächsten Landtag dir Borlag« eines Gesetzentwurfs übe, '
Meldepflicht «erlangt , wirb angenommen .
Petition des Fröbelseminars Mannheim um Gestatt«^der Vornahme staatlicher Abschlußprüfungen. M

Hierzu liegen bereits aus der letzten Sitzung einige »»
träge vor .

Abg . Kopf (Zentr .) : Ich bin nicht der Meinung , daß j- ,Staat das Borschulwesen regeln soll. ^

Abg . Kramer Soz .) :
DaS Mannheimer Fröbelseminar ist das älteste in Bade»und das größte . In anderen Bundesstaaten werden von strippten Lehrerseminaren Abschlußprüfungen vorgenommen. De-Standpunkt der Regierung würde die Schädigung einer ein* L :

nen Anstalt bedeuten , denn die Karlsruher Anstalt hat Me gL ,
rechtigung. Die Regierung hat Dinge verschwiegen , um MtMannheimer Anstalt gegenüber der Karlsruher zu benckchteüj .gen. Der Standpunkt der Regierung ist unhaltbar . Es ist n ,
sichtlich, daß sie der Mannheimer Anstalt nicht -objektiv geg^
übersteht. Die Kommission sprach sich einstimmig für empfchlende Ueberweisung der Petition aus . Ich bitte , diesem Kvm,
Missionsantrag zuzustimmen .

Abg . Rebmann ( Natl . ) : Wenn ich das Gesuch Mannhei«
ablehne , so will ich durch meinen Antrag eine allgemeine Rege,
lung deS Kin-derschulwesenS.

Abg . Fischer (Kons. ) stimmt dem KommisstonSantrag zu-
denn es besteht kein Anlaß , Mannheim anders zu behandelu
als Karlsruhe . ‘

Abg . Süßkind (Soz .) :
Mannheim wird durch den jetzigen Zustand gegenüber

Karlsruhe benachteiligt . Ich bitte daher um Annahme des
Kommissionsantrages .

Abg . Schofer (Zentr .) : Von einem Notstand in der Frag,
des Klein-kinderschulwesenS kann man nicht reden . Der Staat
soll nicht das Kleinlinderschulwesen reglementieren .

Berichterstatter Dr . Wagner (natl .) bittet dem Antrag aus
empfehlende Ueberweisung zuzustimmen.

Der Antrag Kopf (Zentr . ) aus Uebergang zur Tagesord.
nung wird zurückgezogen . Der Antrag Dr . Schofer
(Zentr . ) auf Kenntnisnahme wird abgel « hnt . Der AntragRebmann (natl . ) auf KenntniSnUchme in bestimmtem
Sinne , womit Erhebungen gewünscht werden, wird abge .
lehnt . Der Antrag aus empfehlende Ueberweisung wird an¬
genommen .

I » den
ständischen Ausschuß

werden gewählt gemäß einem Vorschlag des Ausschusses bei
Vertrauensmannes : Kops (Zentr . ), Neuhaus (Zentr . ) , Dr.
Zehnter (Zentr .) , Kolb (Soz .) , Rebmann (natl .) . und
Rohrhurst (natl . ) .

Hierauf gibt Präsident Rohrhurst einen Ueberblick über die
Arbeiten des Landtags , um dann wie folgt zu schließen : Wir
stehen damit am Ende unserer heutigen Tagesordnung und
der Arbeiten dieses Landtages . Ich spreche damit den herzlichen
Wunsch aus , daß unsere zahlreichen Arbeiten unserer badischen
Heimat und unserem badischen Volke zu gute kommen und
dessen Entwicklung in jeglicher Hinsicht fördern möge.

Abg . Kopf (Zentr . ) : Ich möchte namens der Mitgliedei
dieses Hauses unseren: Präsidenten den Dank abstatten für sein«
Mühewaltung . Er hat die zahlreichen Arbeiten gerecht und
unparteiisch und mit seltener Pflichttreue erledigt . Ich glaub«
daher im Namen Aller zu sprechen , wenn ich ihm hierfür dev
Dank ausspreche.

Das Haus erhebt sich von den Sitzen .
Präsident Rohrhurst : Ich danke für die anerkennenden

* t(- Sie Alle können das Bewußtsein mitnehmen , Ihre
besten Kräfte eingesetzt zu haben im Dienste unserer Heimat.,®«n ? darf ich aber auch übertragen auf die beiden Vize-/Präsidenten, auf die Kollegen Geiß und Venedey und vor allem ,
aus dre Schriftführer .

-Besonders aber -möchte ich danken unserem Herrn Direktor«
dessen Pflichttreue uns Allen ein Vorbild war . Dank gebührtaber auch den Beamten des HauseS, den Stenographen und der
Presse, die uns in den Arbeiten unterstützten. Ich wünsch«
Allen schöne Ferien und eine frohe Wiederkehr, besonders «stier
den beiden erkrankten Kollegen Dr . ' Zehnter und Kölblim
^ ?t^- ? bbewohl und auf Wiedersehen im kommenden Jahre .
(Bestall.)

Schluß der Sitzung : 10 Uhr.
»

Rach der dom Präsidenten Rohrhurst gegebenen Uebersicht
"

timr das Arbeitsprogramm des Landtags folgendes : Abgehalteni
öffentliche Sitzungen 101 / abgehaltene Kommisstonssitzungen145. ES sind eingegangen 158 Gegenstände. An Petitionen
sind eingegangen 327 . Von- den an die Kammer gelangten Be-
rütungsgegenftänden sind, abgesehen von den nach obigem un-
erledigten Petitionen und einigen zurückgezogenen Anträgen
und Interpellationen , unerledigt geblieben: die Gesetzentwürfe:
die Sicherung der WohnungSrechte betr . ; die Hundesteuer betr.
— Bericht des Abg . Geck liegt vor —. Die Anträge : der Abg>
Muser u . Gen ., den Neubau eines Justizgebäudes in Offenburg
betr . ; der Abg . Venedey u . Gen. , das Geländevorkaufsrecht
der Landgemeinden betr . — Bericht deS Abg. Bitter , in dem
mit Rücksicht auf die nötigen Erhebungen von einem Antrag
abgesehen wird , liegt vor — ; der Abg . Venedey u. Gen . , di«
Stammgüter ( Fideikommisse) betr . ; der Abg . Dr . Gönner u.
Gen . , die Schaffung eines Dohnungsfonds zur Förderung der
gemeinnützigen Bautätigkeit betr. ; der Abg. Röckel u . Gen ., die
Fürsorge für arbeits - und obdachlose Wanderer betr . — Be¬
richt des Abg . Röckel mit dem Vorschlag, den Antrag durch die
vorliegende Regierungserklärung für erledigt zu erklären, —•
liet vor ; der Abg . Fischer u . Gen . , den Gerstenzoll betr . ; der .
Wg . Venedey u . Gen ., die Militärgerichtsbarkeit betr . ; der Abg .'
Ziegelmeyer u . Gen. , die Verbindung von Oestringen mit der
Hauptbahn betr . ; der Abg . Muser u . Gen ., die Aufstellung
einer Einkommen?- und Vermögensstatistik aus dem beim Voll¬
zug des WehrbeitragSgesetzeS gewonnenen Material betr . ; der
Mg . Muser u . Gen ., die gesetzliche Regelung der Verhältnisse
der Gemeindebeamten betr . ; die erst gegen LandtagSschlutz einge¬
gangene Interpellation der Abg . Banschbach u. Gen ., den Ruck»
gang der Preise für Schlachttiere , insbesondere Schweine, betr.

Konrnnmftlpoüfik,
d . Ortsbesichtigung in Wössingen . Auf Wunsch der Wähler

unternimmt die sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion am
kommenden Sonntag , 5. Juli , eine Ortsbesichtigung. ®'e
Bürgerausschußmitglieder werden zu dieser Besichtigung freund-
lichst eingeladen , Zusammenkunft 12 Uhr im Gasthaus zuM
„ Lamm "

. Auch ist der Gemeinderat und die Vertreter der an»
deren Fraktionen zu dieser Besichtigung eingeladen. Einwohner,
die Wünsche oder Beschwerden vorzubringen haben, werden er«
sucht, dieselben der Verwaltung des sozialdemokratischenBeremi

- - t̂mitzuteilev .
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MiihstMdg. PH. Scheideinmspricht heute abend um 8 Uhr im „Colosseum" und um
9 Uhr im „Kühlen Krug " über „Die politische Lage".

flus der purtel .
* & it Jubiläum 4xs olksfreund " . Am 1 . Juli konnte

per „Volksfreund ein bemerkenswertes Jubiläum feiern . An
diesem Tuge sind es IS Jahre, seit derselbe in Parteiregie er¬
scheint und 10 Jahre, seit er in eigener Druckerei hergestellt
wird . Am 1 . Juli 1904 zog der „Volksfreund" vom Werder-
platz 31 , wo er S Jahre lang von der Druckerei Burger u . Gold -
schagg hergestellt wurde , in das Anwesen Luisenftrasse 24 um.
Aus kleinen Anfängen hat der „Volksfrerund" in einem langen,
oft mühseligen Leidensweg sich zum jetzigen Umfang empor¬
arbeiten müssen . Es sind ihm bei der Gründung keine Kapi¬
talien zur Verfügung gestanden . Aus Arbeitergroschen hat
der Detriebsfond zusammengetragen werden müssen, ein Be¬
weis für die Kraft und Wahrheit der Ideale , die «r vertritt.
Heute ist die Druckerei mit allen technischen Hilfsmitteln eines
modernen Betriebes, einer 16-ieitigen Notationsmaschine , 3 Lino-
typ-setzmaschinen ausgerüstet 2t ., die sie in den Stand setzen ,
allen Anforderungen eines modernen Zeitungsbetriebes zu ge¬
nügen .

Dabei ist das Absatzgebiet des Blattes im Laufe der Jahre
verschiedentlich beschnitten worden . Während der „ Volksfreund"
früher das Parteiorgan für ganz Mittel - und Oberbaden war,
ist ihm heute als Absatzgebiet nur der 7 . , 8 . , 10. und ein Teil
des 9 . und 11 . Reichstagswahlkreiseszugewiesen . Für den 9.
Reichstagswahlkreis wurde im Jahre 1907 in Pforzheim die
„P f o r z h e i m e r Freie Presse " als Äopfblatt des
„ Volksfreund" und im Jahre 1911 ( Juli ) die Freiburger
„Volks wacht ", als selbständiges Organ für das badische
Oberland , gegründet; hoffnungsvolle Kinder des „Volksfreund",
die beide sich als lebensfähig erwiesen und den Kampf für eine
bessere Zukunft des arbeitenden Volkes in ihren Gebieten !vei-
terführen.

Bei dieser Geleg,enheit gedenken wir zunächst mit Gefühlen
der Dankbarkeit des Begründers,deS Blattes , Gen. Adolf Geck,
der seinerzeit unter den schwierigsten Verhältnissen das Blatt
in Offenburg ins Leben rief und unter allerhand Bedrängnissen
der damaligen Zeit und persönlichen Opfern redigierte, her-
stellte und vertrieb. Es ist sein Werk, das er heute wachsen und
blühen sieht und auf das er mit Genugtuung blicken kann.

Ferner gedenken wir auch unserer Mitarbeiter, die in der
Jubiläumszeit im Geschäfte tätig sind ; zunächst des lei¬
tenden Redakteurs, Gen. Wilh. Kolb, der am 1 . Juli auf eine
zwanzigjährige Tätigkeit am Blatte zurückblicken konnte .
Die ersten 6 Jab-r» , als der „Bolksfreund" noch in Offenvurg
erschien, war er Epedient für Karlsruhe und besorgte gleichzei¬
tig die Berichterstattung, eine Tätigkeit, die ihm Gelegenheit
gab, sich die ersten journalistischen Sporen zu verdienen . Seit
16 Jahren ist er leitender Redakteur des Mattes , um das er
sich bleibende Verdienste erworben hat .

Auf eine ebensolange Tätigkeit am Blatte Hann der Ver¬
leger , Gen. Eugen Geck» zurückblicken , der mit kaufmännischem
Geschick das Unternehmen aus den trüben Anfangsstadien durch
mancherlei Fährnisse hindurch einer besseren Zukunft entgegen»
steuerte .

Ebenfalls seit 16 Jahren ist unser Faktor , Gen. F. Pongratz ,
am Blatte tätig, davon die ersten 5 Jahre als Seher . Seit
10 Jahren bekleidet er den verantwortungsvollen Posten des
technischen Betriebsleiters .

Ferner sind seit IS bezw . 10 Jahren im Geschäft tätig di«
Genossen F. Bdnfrl (Textmetteur) , A. Bach ( Jnferatenmetteur ) ,
Ge«srg Leppert ( Korrektor ) , Jak . Rin«, E. Fsrtwängler und
H. Temmler ( Seher ) , sowie die Genossinnen Frau Sicbcrt und
Frau Scknldhorn (Hilfsarbeiterinnen-) . Karl SchirrmM«,
/(Setzer) ist schon von Offenburg nach hier übersiedelt und war
ra . 18 Jahre im Geschäft ; vor 3 Jahren ist -er wegen Invalid, ,
tat ausgeschieden . Alle haben nach besten Kräften tue ihnen
zugewiesenen Posten auSg-efüllt und ihr Bestes zum Gedeihen
und Erfolg -des parteigenössischen - Unternehmens beigetragen.

Gleichzeitig soll bei dieser Gelegenheit auch zweier ver¬
storbener Mitarbeiter gedacht werden , der Genossen Karl Zieg¬
ler (Expedient) und Paul Frick (Setzer) ; ersterer war 14 Jahre,
letzterer 10 Jahve bei uns beschäftigt .

Mögen die Parteigenossen dazu beitragen, dass- der „Volks¬
freund" in immer weitere Schichten dringt, zum Wohle der Par¬
tei und des arbeitenden Volkes .

GerLchtszernrng .
Schwurgericht .

tzKarlsruhe,30 . Juni .
In der heutigen Nachmittagssitzung des Schwurgerichts

rwd der am 90 . Januar 1804 in Hagsfeld geborene'Kaufmann
hilipp Schmidt unter der Anklage der

Brandstiftung,
vor den Geschworenen . Den Vorsitz der Verhandlung führte
wiederum Landgerichtsdirektor Dr . Reiß . Vertreter der An¬
klag« war Staatsanwalt Dr . Rudmann ; die Verteidigung
lag in den Händen des Rechtsanwalt- Dr . W « i l l » Durlach.

Am Sonntag , 14 . Juni d . I ., abends gegen halb 11 Uhr,
kam im Anwesen der Witwe Wolf in HagSfeld Feuer aus , das
rasch um sich griff und in ca . 2 Stunden den Stall , die Scheuer
und einen Teil des Schopfes des Anwesens in Asche legte , wäh¬
rend das angebaute Wohnhaus gerettet werden konnte. Der
Bebäudescha-den belief sich auf ca . 1500 Mk ., der Fahrnisschaden
auf etwa 250 Mk.

Der Angeklagte machte sich durch unvorsichtige Aenherun-
gen bald -verdächtig, den Brand gelegt zu haben ; er wurde in
Haft genommen und legte auch sofort ein umfassendes Geständ¬nis ab , das er auch in heutiger Verhandlung- wiederholte .

Nach seiner Darstellung verweilte Schmidt am Tag des
Brandes in der Hirschwirtschaft in Hagsfeld und geriet dort mit
einem Altersgenossen in einen unbedeutenden Streit , der ihn
aber sehr erregte . Er ging darauf nach Hause und benützte im
Vorbeigehen den Abort im Wolfschen Anwesen . Plötzlich ging
ihm Lurch den Kopf, dass der junge Wolf ihn immer über die
Achsel angesehen und ihn schon des öfteren gehänselt habe wegen
einiger exzentrischer Streiche, die er früher gemacht habe . Wie
Schmidt erzählt , brachte ihn die Erinnerung an den Zwischen¬
fall im Wirtshaus und der Gedanke an den jungen Wolf ,n
solche Wut, dass er beschloss , irgend etwas anzustellen. Er hatte
gerade eine brennende Zigarette in der Hand und diese warf
er nun in den Wolfschen Stall mit dem Gedanken : „Wenn die
a-lte Knallhütte anaeht , dann ists gut , wenn nicht, ists auch recht " .
Darauf ging er hch»n und legte sich ins Bett. Bald darauf blies
es auch schon Feuer und der Brandstifter eilte zum Löschen , be¬
teiligte sich eifrig daran und tat dabei die Aeuherungen, die ihnin Verdacht brachten.

Der Angeklagte ist ein geistig beschränkter und auch arbeits¬
scheeler Mensch ; bestraft ist er noch nicht. Die Geschworenen
sprachen ihn der vorsätzlichen Brandstiftung an einem in frem¬dem -Besitz befindlichen Gebäude schuldig und billigten ihm mil¬
dernde Umstände zu .

Auf Grund dieses Wahrspruchs verurteilte das Gericht den
Angeklagten zu 1 Jahr 4 Wouirten Gefängnis. Der Verurteilte
nabm die Strafe an

§ Karlsruhe , 1 . Juli .
In heutiger Sitzung des Schwurgerichts stand die Anklage

gegen den am 14. Mai 1591 zu Forbach geborenen Taglöhner
Emil Wunsch , Reinhard Sohn , und den am 8. August 1891
zu Forbach geborenen Maurer Paulus Dieterle wegen

Kärgerverletzung mit TodeSfokge und Körperverletzung
zur Verhandlung. Für die Verhandlung ist der ganze heutige
Tag vorgesehen ; sie wird geleitet von LandgerichtSrat Müller ,
die Anklage vertritt Staatsanwalt Dr . Huber , verteidigt
werden die Angeklagten von den Rechtsanwälten Dr . Ham¬
burger und Max Oppenheimer .

Der Anklage liegt ein Vorfall zu Grunde, der sich in der
Nacht des 8 . März d. I ., nachts 12 Uhr, auf der Ortsstrahe zu
Fcrbach abspielte ; in jener Nacht gerieten die Leiden Angeschul-
digten, als sie vom Wirtshaus heimgingen, mit zwei Italienernin Streit , in dessen Verlauf einer der letzteren mrt Namen
Fumagalli so schwer misshandelt wurde , daß er am 16.
März starb ; der zweite Italiener wurde leichter verletzt, war
aber immerhin einige Tage arbeitsunfähig.

Der Angeklagte Wunsch schildert den Vorfall folgender -
mahen : Dieterle und ich gingen zusammen aus der Wirtschaft
„Zum Sternen " fort und wir wollten heimgehen . Unterwegs
setzten wir uns auf eine vor einem Hau» am Weg stehende Bank
und nickten schliesslich ein . Als ich wieder aufwachte , standen
vor uns zwei Italiener , von denen mir der eine den Hut abge¬
nommen hatte und mich schüttelte . Ich schlug ihm eins ins
Gesicht und als er einige Schritte zurückging, riß ich das Sitz¬
brett von der Bank, es zerbrach in der Mitte, das eine Teil
warf ich dem Italiener nach und mit dem anderen drang ich
auf ihn ein und schlug damit auf ihn ; er ging dann durch . Die¬
terle habe ich während des ganzen Vorfalls nicht gesehen .

Der Angeklagte Dieterle erzählt die Einleitung in glei¬
cher Weise; als er aufgewacht sei , habe Wunsch den Italiener
zurückgestoßen und zu Boden geworfen . Er, Dieterle , sei dann
aufgesprungen und Wunsch habe darauf die Bank weggerissen
und das Sitzbrett auf den Kopf seines Gegners geschlagen . Wäh¬
rend dessen sei der andere Italiener herangekommeen und habe
sich gegen die Streitenden gewandt . Er habe nun verhindern
wollen, dass -der andere an Wunsch herankomme und habe des¬
halb mit den Fäusten auf ihn eingeschlagen und ihn zurückge¬
trieben. Er habe dann noch gesehen , wie der andere Italiener
mit einem unterdrückten Schrei zusammengebrochen sei ; darauf
sei er , Dieterle , in eine Seitengasse eingebogen - und heimge -
gangen.

Nach dem Verhör der Beschuldigten wird eine Anzahl Zeu -
den einvernommen, die an jenem Abend um den Weg waren,
oder die einen Teil des Hergangs ton ihren Fenstern aus ge¬
sehen haben . Ihre Aussagen sind nicht von besonderer Bedeu¬
tung und decken sich im wesentlichen mit den Angaben der An¬
geklagten, bis auf die Aussage eines Zeugen , der gesehen haben
will , dass eine Zeitlang alle vier Beteiligten beisammen waren
und daß auch Dieterle einen Prügel in der Hand gehabt habe .

Darauf werden die beiden Italiener vernommen, die an
dem Abend zusammen mit dem getöteten Fumagalli auf dem
Heimweg an der Bank vorbeikamen , auf der Wunsch und Die¬
terle saßen . Zur Einvernahme dieser Zeugen ist ein Dolmetscher
zugegen. Der eine der beiden wohnt gang in der Nähe des Tat¬
ortes ; er ist gleich durchgegangen , als draufgeschlngen wurde.
Ter andere, mit Namen Confocci , der von Dieterle miss¬
handelt wurde, erzählt, dass er und sein Kamerad an Wunsch
nichts gemacht hätten ; Wunsch habe Fumagalli angerufen und
als dieser hinging, grundlos Streit angefangen und ihn mit der
Dank zu Boden geschlagen . Er selbst sei von Dieterle mit einem
Prügel mißhandelt worden , als er hinzueilen wollte , als sein
Landsmann gerufen habe : „Er schlägt mich tot". Dieterle habe
dann von ihm abgelassen und er sei zurückgekehrt, habe Fuma¬
galli am Boden liegend gefunden und ihm aufgeholfen und nach
Haus gebracht . Unterwegs seien die beiden ihnen noch einmal
nachgekommen und hätten ihnen ins Gesicht gesehen . Der Zeuge
meint , eS habe so ausgesehen, als ob sie sehen wollten , ob sie
nicht die Falschen - erwischt hätten.

Die Verhandlung wird um halb 2 Uhr abgebrochen. Fort¬
setzung halb 4 Uhr .

flus der Stadt .
* ÄarlSrube »2. Juli .

Unsere Stadtgartenkonzerte und die Grenadierkapelle.
Es wird unfern - Lesern schon ausgefallen sein , dass bei

Konzertansagen für den Stadtgarten in den letzten Tagen
die Grenadierkapelle plötzlich nicht mehr genannt wurde,
dagegen mehr die -bisher schon konzertierenden Kapellen,
zu denen sich noch das Harmonieorchäster gesellte . Die Ur¬
sache dieses Zustandes liegt in einem Zwist zwischen Stadt¬
verwaltung und Grenadierkapelle . Es muss jedoch von
vornherein festgestellt werden, dass die Stadtverwaltung an
dem Zwist keine Schuld trägt . Die Stadt sah sich in
diesem Jahre veranlaßt , eine Neuregelung in dem Betrieb
der Konzerte vorzunehmen. Daß sie als Konzert -
v e r a n st a l t e r i n , die die meisten Ausgaben hat , die
auch nun wieder für den Stadtgarten bedeutende Aufwen¬
dungen zu machen hat , darauf sah , einen größeren
Teil der Einnahmen zu erhalten , wie bisher , ist eigentlich
selbstverständlich und wird diese Forderung jeder gerecht
Denkende nur für berechtigt anerkennen können . Es ge¬
lang auch der Stadtverwaltung bezw. der Stadtgarten -
kommission mit allen Kapellen, auch auswärtigen , außer
der Grenadierkapelle , eine Einigung herbeizuführen.
Nebenbei bemerkt sollte durch diese Neuregelung ermög¬
licht werden , auch die Eintrittspreise herabzusetzen . Nur
die Grenadierkapelle stellte Forderungen , die die Stadt ,wollte sie sich nicht selbst schädigen , unmöglich erfüllen
konnte, unmöglich länger dulden, daß einzelne Personen
ein glänzendes Geschäft mit den Konzerten machten , ohne
irgendwelches Risiko zu tragen , während die Stadt in jedem
Falle die Leidtragende sein sollte . Die Verhandlungen zer¬
schlugen sich jedoch, die Leibgrenadiere „streiken "

. Eine
Unterbrechung erleiden die Konzertveranstaltungen nicht ,denn die Stadtgartenkommission hat für ausreichenden
Ersatz , nach jeder Richtung hin , Sorge getragen.

* Alt - und Oststadt. Heute abend nach der Scheide-
mann -Versammlung Komiteesitzung . Da außer¬
ordentlich wichtige Angelegenheiten zu besprechen
sind , ist die Anwesenheit sämtlicher Komiteemitglieder
unbedingt notwendig . Der Obmann .

* Bolksleschallen. Bei der 'Ausführung der Bauarbeiten in
den künftigen Räumen der Volkslesehalle Zähringerstraße 45/47
hat sich gezeigt, -dass umfangreichere Ausbesserungen nötig sind,
als onaenommen wurde. Daher wirb die neue Lesehalle erst

-am 1 . August beziehbar sein . Da der Metvertrag in der Lese¬
halle Marienstratze 1 abläuft , sieht der Verein Volksbildung
sich leider gezwungen, während des Juli den Betrieb der Lese¬
halle einzustellen.

* Japan in Karlsruhe. Schon viel hat man gehört und
gelesen von der Kunstfertigkeit der Japaner, von ihrer Geschick¬
lichkeit als Holzschnitzer , Seidensticker oder Maler, aber selten
hat man Gelegenheit, nachzuprüfen , ob das, was von der er¬
staunlichen Kunstfertigkeit jenes Volkes erzählt wird» auch wirk¬
lich auf Wahrheit beruht . Vieles hält man für Uebertreibung .
Daß dem aber nicht so ist, bah vielmehr Japan ein Kunstgewerbe
besitzt, das in keiner Beziehung hinter den Leistungen der
europäischen Kultur zurücksteht, das zeigt eine Truppe japani¬
scher Kunsthandwerker , bie zurzeit -im Modehaus H u g c
Landauer hier ihre Künste zeigt . Die Firma -Landauer ver¬
anstaltet -diese Woche eine Ausstellung- japanischer Textilerzeug¬
nisse und cs mutz als ein glücklicher Gedanke bezeichnet werden,
dass sie im Rahmen dieser Ausstellung die Entstehung der aus¬
gestellten Gegenstände durch japanische Handwerker vorführen
lässt . Es ist erstaunlich , mit welcher Geschwindigkeit unter den
Händen dieser Leute die wunderbarsten Dinge entstehen, Luxus .
und Gebrauchsgegenstände, alles in tadelloser Ausführung.
Dabei ist in allen Erzeugnissen so gar nichts von mechanische ,
Arbeit zu finden, jede Schnitzerei , jedes Stück gemaltes Por<
zellan, jedes -Stück bestickte Seide oder geschnitztes Elbenfei »
trägt ein eigenes Gepräge. Ohne jede Vorlage schnitzt de ,
Holzschnitzer die wunderbarsten Figuren, der Elfenbeinschnitzer
seine Elefanten und sonstigen Nippessachen . Ein Silberschmiei
verfertigt seine Relief - oder Stanzarbeiten frei aus dem Ge¬
dächtnis , und dabei dennoch alles von künstlerischer Vollendung .
Muster auf Muster entsteht aus den Händen des Kunststickers
auf der japanischen Seite . Ebenso vollendet ist die Kunst¬
fertigkeit des Handwerkers , der Bildcrrahmen aus Stoff ver¬
fertigt, sowie des Glasmalers . Die Arbeit dieser Leute anzu¬
sehen, wird für jedermann interessant sein , sie bringt mancher¬
lei Belehrung und Einblicke in die Arbeitsweise jener Länder.
Auch die Schulen werden Gelegenheit nehmen , der Einladung
der Firma zu folgen und die Ausstellung und die Arbeiten
der Truppen besichtigen . Ter Eintritt ist jedermann gestattet .

* Seinen Verletzungen erlegen ist gestern im Diakonissen¬
haus hier der -Maurer Franz Burkhardt aus Mörsch, welcher
am 29. v . M . beim Aushebcn eines Fundaments an einem
Neubau der Lauterbergstrahe durch herabrutschende Erbmassen
verschüttet -wurde.* Mansardendieb. Gestern abend 8,45 Uhr wurden in einer»
Hause der neuen Bahnhofstrasse vier Mansarden erbrochen uni
daraus 17 Mk . entwendet. Einem Schutzmann gelang es , den
fliehenden Dieb beim Sonntagsplatz einzuholen und festzuneh¬
men , wobei sich -herausstellte, dass er auch bei früher hier ver¬
übten Mansardendiebstühlen als Täter in Betracht kommt.

* Unfall. Aus dem Gehweg vor dem Hause nördliche Hildw
Promenade Nr . 8 stürzte am 29 . v . M . ein 11 Jahre alter Schü¬
ler und erlitt einen rechten Oberschenkelbruch. -Er -musste ins
städtische Krankenhaus ausgenommen werden.

Veranstaltungen.
* Jnterims - Sommertheater. Am heutigen Donnerstag sin-

det das vorletzte Gastspiel des Herrn Karl B r ö cke l vom Thea¬
ter an der Wien als Hans in „TaS süsse Mädel " statt. Freitag,
3 . Juli , -wird sich Herr Wröckel mit seinem letzten Gastspiel
als Ottokar Bruckner in „Der lachende Ehemann " vom Karls¬
ruher Publikum verabschieden . Beide Vorstellungen finden zu
ermäßigten Preisen statt . Bons haben keine Gültigkeit . Das
Nähere bezüglich der Preise besagen die Plakate .

* Billiges Konzert. Im Gegensatz zu jenem vor acht Tagen,
war das Stadtgartenkonzert am gestrigen -Abend sehr gut be¬
sucht . -Eine überaus zahlreiche Menschenmenge , gegen 2600
Personen, füllte wieder den weiten Garten, suchte Erholung nach
der bei der gegenwärtigen Hitze doppelt schweren Last des Tages.
Erstmals konzertierte im Stadtgarten die Kapelle des Musik¬
vereins „Harmonie " unter Leitung von Herrn K . Böh .
ringer . Programm wie -Abwicklung desselben zeigten , dass
die Kapelle sonst über einen musikalischen durchgebildeten. tüch¬
tigen Dirigenten wie auch über eine gutgeschulte , ihre Instru¬
mente wohl beherrschende Musikerschar verfügt , deren Leistungen
vor der Kritik gut bestehen können . Wir möchten dringend wün¬
schen , dass, selbst wenn zwischen Stadt und Grenadierkapelle eine
-Einigung erzielt wird, dennoch die Zivilkapellen , und damit auch
die Hamoniekapelle, mehr berücksichtigt werden wie bisher .
Wenn die Leute Gelegenheit haben, ihre Leistungen vor einer
grösseren Oefentlichkeit zu zeigen , auch wenn sie ein besseres
Verdienst davon haben , so wird das für sie nu? ein Ansporn
sein , sich weiterzuschulen und weiterzuarbeiten, um erfolgreich
mit den Militärkapellen konkurrieren zu können. Man sehe
nur, welchen Aufschwung im letzten Jahre die Feuerwehr - und
Bürgerkapelle unter Herrn Lieses Leitung genommen hat. —
Das gestrige Konzert befriedigte vollauf, allenthalben könnt,
man die Leistungen des Harmonieorchesters loben hören . Dal
reichhaltige Programm enthielt Vorträge aus der Opernlitera -
tur , Märsche , Walzer usf . Alles wurde flott und sauber gefpieü
und mit lebhaftem Beifall ausgezeichnet .

3nm Attentat in Serojeitio .
Verhör der beiden Attentäter .

Serajewo , 1 . Juli . Tie beiden Attentäter sind irtt
Auditoriat untergcbracht . Ihre Zellen liegen im zweiten
Stock des Gebäudes nebeneinander . Ein Budapester De¬
tektiv hat den Cabrinovic unmittelbar nach der Festnahme
verhört . Cabrinovic sagte dabei: „Das Attentat ist ge -
lungen . Ich komme jetzt wenigstens nicht umsonst vors
Gericht. Die Herzogin bedauere ich, doch ich kann nichst
dafür . Die Hauptsache ist, daß das Attentat gelang."

Ein zweiter Attentäter in Serajewo .
Serajewo , 1 . Juli . Hier wird von mehreren Zeugen

des Attentats behauptet , nicht eine , sondern zwei Perso¬
nen hätten die tätlichen Schüsse auf das ErzherzogIpaar
abgegeben. So erklärte der Rechtspraktikant Cermak , er
Hobe deutlich gesehen , wie rechts und links von dem Auto
des Erzherzogs je ein junger Mann hervorgetreten sei, und
daß beide geschossen hätten . Ter eine sei entkommen . Die
gleiche Wahrnehmung hat auch der Sohn des Sektions¬
chefs Hörmann gemacht .

Serbische Preßstimmcn.
Wien , 1 . Juli . Dem „Wiener Korr.- Bur ." wird au!

Belgrad gemeldet, daß in Besprechung des Attentats in
Serajewo die serbischen Blätter den Standpunkt vertreten,
daß das Attentat eine bedauerliche Folgeerscheinung des
in Oesterreich-Ungarn den slawischen Völkern gegenüber
angewandten Systems sei. Wenn man den nationalen
Bedürfnissen eines Volkes Rechnung trage, kämen politisch;
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^Attentate fast gar nicht vor. Man sollte deshalb durch
dir Beseitigung des wahren Uebels die innere Lage der
Monarchie konsolidieren. Man dürfe wegen der Untat
zweier irregeleiteter Jünglinge nicht Repressalien gegen
einen ganzen Volksstamm ergreifen.

Antiseröische Kundgebungen.
Scrajewo , 1 . Juli . Die drei oppositionellen Blätter

Srpska Nijck , Narod und Otazbina erscheinen vorläufig
nicht , da ihre Druckereien verwüstet sind .
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Letzte Nactinctzteu.
Die sächsische Verordnung über das Streikpostenstehen.
Dresden , 1 . Juli . Tie sächsische Verordnung über das

Strcikpostcnstehen ist im Gesetz - und Verordnungsblatt
veröffentlicht worden. Sie stellt der Polizei anheim, für
die Dauer eines Streiks das Streikpostenstehen zu ver¬
bieten, wenn dadurch eine unmittelbare Störung der
öffentlichen Ordnung zu erwarten sei .

Kamps zwischen Homerulern und Ulsterleuten.
London, 1 . Juli . Der erste blutige Zusammenstoß

zwischen den Freiwilligen der irischen Nationalisten (Home -

I rulern) und den Ulstcrleuten fand gestern abend in Omagh
I in der Grafschaft Tyrore statt. Mehrere Polizisten wurden

schwer verletzt , darunter der Polizrichef.

Teuerungskrawalle .
M a d r i d , 1. Juli . Der Beschluß der Bäcker, die Brot¬

preise zu erhöhen, hat in der Stadt große Unruhe und leb¬
hafte Demonstrationen hervorgcrufen . Zahlreiche Frauen
und Kinder durchzogen mit Aexten bewaffnet die Straßen
der Stadt und zertrümmerten die Schaufenster der Bäcker¬
geschäfte. Einige Bäcker verteidigten sich mit Revolvern,
so daß sich schließlich die Polizei ins Mittel legen mußte.
An verschiedenen Stellen kam cs zu einem blutigen Hand¬
gemenge. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.
Die Erregung unter der Bevölkerung ist sehr groß und
man befürchtet für heute neue Unruhen.

Die Friedensaussichten für Mexiko .
Niagara -Falls , 1 . Juli . Auf die Antwort Carranzas ,in welcher er uni eine neue Frist bittet , um sich mit den an¬

deren Führern der Konstitutionalisten ins Einvernehmen
zu setzen , beschlossen die Vermittler heute ihre Arbeiten zu
beenden. Es ist ungewiß , ob die Konferenz auf unbestimmte

Heute
eingetroffen :
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Pfd .
von 15 Pfg.
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Stchel-beereu
Pfund 23 Pfg.

VMM
Pfd . 30 Pfg.
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® Cc m. b . H. {
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Erhältlich in allen Geschäften .
Erünsiegel 1 Pfund -Paket 45 Pfg .

Siotsiegel 70 Pfg.. Gelbsiegel Mb i —.

Broschürekosteuio« durchOm«t, -Dcrk, Bad Dürkheim.

Durlacb.
Trau Hebamme Ticbtner

wohnt vom 1 . Juli d. I . ab 2087

Hauptstraße 38 , Eingang Rappenstr.
im Hause des Herrn Uhrmachers Meißburger .

fr« .

_ Vom 2. bis 6 . Juli äusserst günstiges

! Schuhwaren Angebot
Ein Versuch lohnt ! 2056

Ludwig Beiseite Brtffi&S
Für Arbeiter !
Vorzüglicher Mittags - (60,3, )

und Abendtisch (503, ). 3052
Ludwig - Wtlhelmstr . 10 , IV .

Tüchtige Schloff»
( Anschläger ) 1951

sofort dauernd gesucht.
Oskar Maier , Gerwigstr . 9 ,

Heute eintreffend:
Menste-

MWm
M . 1 . 10 Mk.

Telephon . Bestellung
erbeten an unsere

Malen. 2064 i
Akadcmiestraße

Telephon 1213 .
Karl - Friedrichstraße j

Telephon 2890 .
Kaiserallee Ecke Dorkstr .

Telephon 3350 .
Karlstr,EckeKurvenstr.

Telephon 2843 .
Eisenlolirstraße

Telephon 1282 .

, O. m. b. h . *
bakMin * ** .

1075Eine Partie

Damenhemden
Damenhosen

» 5 Pfg .
Wil-eWmffkZ4. tTr.
QnrI Wilhelmstr . 36 , 5. St .
wl links ist ein möbl. Zimmer
an einen ful . Arbeiter zu verm .
Hßugartenstr . 30 , 3. St . r.,

ist ein schon möbl . Zimmer
an soliden Herrn zu vermieten .

Dauer vertagt oder die offizielle und endgültige Auflösungder Konferenz verkündet wird . Die letztere Lösung ist die
wahrscheinlichere .

Die brasilianischen Präsidentschaftswahlen.
Rio de Janeiro , 1 . Juli . Der Kongreß hat einstimmig

die Wahl des Dr . Wenzeslao Braz zum Präsidenten und
von Urbano Santes zum Vizepräsidenten der Republik
anerkannt .

Veretnoanzeiger .
Karlsruhe . (Blechner und Installateure . ) Freitag , den 3. Juni ,abends 6 Uhr, in der „Gambrinushalle " , Erbprinzenstratze,

Werufsversammlung . 2068
Tcutschncureut . (Sozialdem . Verein . ) Sonntag , 5. d . M ., nach¬

mittags 4 Uhr, in der „Krone " Mitgliederversammlung mit
Berichterstattung vom Parteitag . Der diesjährige Parteitag
dürfte Grund genug sein , um ein vollzähliges Erscheinen
zu erwarten . 2060

Liedolsheim. (Sozialdem . Verein . ) Samstag , 4 . d . M . , im
Gasthaus zum „ Ochsen " außerordentliche Mitgliederver¬
sammlung , in welcher der Delegierte den Bericht vom bad.
Parteitag erstatten wird . Es wird hiermit auf die Wichtig¬keit dieser Versammlung aufmerksam gemacht , zu der jeder
Parteigenosse und Volksfreundleser erscheinen sollte . 2059

Mein

hat begonnen.

Alle Artikel wie :

Herren= und Knaben =Anzüge ,
Sportanzüge , Capes , Bozener
Mäntel, Gummi =Mäntel, leichte
n Sommerkleidung etc. uz

werden mit

abgegeben. Ihr Besuch ist unbedingt lohnend im

l
Hi n

Inh. : Louis Wolf .

ft

Karlsruhe , Kaiserstrasse 50
Ecke Adlerstrasse . 2053

99 “ Inventur - Ausverkauf
Im Lichthof auf Extra-Tischen zu
unerreichtbilligen Preisenausgelegt:

Wasch - Stoffe
Serie I

Waschmousselines
hübsche Muster ,

Wasch-Leinen , imit. , uni
und gestreift usw.

jetzt jeder Meter

Serie III
Frotte für Kleider und

Kostüme
Craquele , neuest . Dessins
Crepon, bedruckt usw.

jetzt jeder Meter

28

68

Serie II
Baumwoll -Mousseline ,beste Qualität
Weisse Zefirs ,
Weisse bestickte Stoffe

usw . jetzt jeder Meter

Serie IY
Woll-Mousselines , beste

Qualität
Weisse Lotete f. Kleider
Bestickte Stoffe usw.

jetzt jeder Meter

45 ^ Ein dnffo ca* 120 cm breit, in Voile , MV HC ^
^ Posten y IlbllSrul " UtUllu Voile neige, Batist, bestickt, 4UU ^
^ vorzügl. Qualität früher 5 .50 . jetzt 4V ^

Mode- und Aussteuerhaus

LANDAUER .

Reste und Coupons in Waschstoffen aller Art zu Verlustpreisen . 2061
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Der Inventur - Ausverkauf
der Firma

KarlsruheW
.

BOLANDER Kaiserstr. 121
MW" vom 1 , bis 21 . Juli fl

bedeutet infolge der ganx ungawöhnllchen Preisherabsetzungen eine wirklich selten vorteilhafte Kaufgelegenheit.

gesamten Leger in fromusterien Kleider- und Kostümstoffen , Blusen- und Seidenstoffen, Herrenanzugstoffen wurden , unter Hinzuziehung von Restbeständen des Engros-
Rücksicht auf den Wert , in Serien eingeteilt und mit Preisen versehen , die teil* nur die Hälfte der bisherigen Verkaufspreise betragen , obwohl es sich durchweg

Die
Lagers , ohne
um kurante , moderne Artikel und vorzügliche Qualitäten handelt , Grosse Posten Wasöhstoffe, Wollmousseline, Zephirs , Kleiderleinen , Cr8pes , Crepons etc ., die noch in grossen
Sortimenten am Lager sind, kommen ebenfalls mit bedeutender Preisermässigung zum Ausverkauf . Auch in den Abteilungen Aussteuer -Artikel , Herren - und Damenwäsche, werden
solche Qualitäten und Artikel , von denen die Vorräte sehr gross sind , oder die im Sortiment nicht mehr weitergeführt werden , derartig billig angeboten , dass deren Einkauf
unbedingt eine Ersparnis bedeutet . Sämtliche Soromerqualitäten in Trikotageo , sowie ein grosser Posten aussortierte Schürzen werden mit hohem Rabatt Ausverkauft . Aus d6r
Spezialabteilung Gardinen und Teppiche sind grosse Posten Gardinen , am Stück und abgepasgt , sowie Tischdecken , Bodenteppiche und Läuferstoffe zu erwähnen , die zu Preisen
abgestossen werden , wie es bis jetzt nie der Pall war .

Da die Firma bekanntlich an sich schon zu sehr billigen Preisen verkauft , so bieten diese herabgesetzten Preise naturgbmäsa um so grössere Vorteile . Sämtliche
reduzierten Waren sind auf Extratischen aufgelegt und mit besonderen Preisschildern „Ausverkaufspreis - versehen . Eine unverbindliche zwanglose ]
•ofgelegten Waren ist gerne gestattet .

BV~ Auf alle nicht reduzierten Artikel 10 % Rabatt ! "WW
Besichtigung und Prüfung der

Moderne wollene Kleider - nnd Kostümstoffe
Serie I

früherer Preis bis p4T 1 .50
jetzt Mtr. . . . . . 75 ^

Serie II
früherer Preis bis vM 1 .60
jetzt Mtr, . 95A

Serie III
früherer Preis bis «äf 2.50
jetzt Mtr . . . . <-^l 1,25

Serie IV
früherer Preis bis 3 .25
jetzt Mtr. . . . . »« 1 . 75

Serie V
früherer Preis bis 4.00
jetzt Mtr . . . . cS 2,25

Serie VI
früherer Preis big JC 5 .50
jetzt Mtr. . . . oft 3,25

Blusenstoffe Seidenstoffe
Serie I

früherer Preis bis
Ji 1.40

jetzt Meter 85 H

Serie II Serie III Serie IV t
früherer Preis big •

Serie I Serie II Serie III
früherer Preis bis früherer Preis bis früherer Preis bis früherer Preis bis früherer Preis bis

Jt 2.00 Jt 2.25 3 .25 * ^ 190 Jt 2.25 Jt 3.15
jetzt Mtr. Jt | ,25 jetzt Mtr. Jt I . SO jetzt Mtr. Jt | ,99 X jetzt Meter 75 A jetzt Mtr . Jt 1,25 jetzt Mtr . Jt 1,75

Serie IV
früherer Preis bis’

c4f 3.90
jetzt Mtr.c^ 2e60

ca . IO OVO Meter Waschstoffe
Serie I

irnit, Mousseline , hell und
dunkel in gr . Sortimenten

Mtr. jetzt 22A

Serie II
imit. Mousseline, Zephir mit
u. ohne Bordüren , Kleider¬

leinen irnit. , Satin
Mtr. jetzt 38 a

Serie III
Foulardine , Wollmousseline

Kleiderleinen , Crepons
Zephirs

Mtr. jetzt 65 a

Serie IV
Crepes und Crepons bedr.,
Wollmousseline , elegante

Popeline , engl. Zephirs
Mtr. jetzt 95 a

Serie V
Waschseide , d. -breitWasch -
crepes in mod.Farben , weisse
Stickereistoffe 120 cm breit

Mtr . jetzt cJt 1,45

Serie VI
120cm br. Kostümfrottes , ein¬
farbig und gern . , eleg. Voile -

Bordüren , Stickereistoffe
Mtr. jetzt 1,95

Herren - und Knaben -Anzagstoffe „̂
“‘

Fabrik»»«
früherer Preis Mk . 3 .75 bis Mk . 13 .50 , jetzt Meter Mk . 2 . 25 3 . 75 4 . 90 6 . 25 7 . 75

Dämon -Wäsche
Ein Posten Damenhemden früher 1 .50 bis M 3L5 . jetzt —.95 1 .45 2 .25
Ein Posten Damenbeinkleider früher M 2.40 bis Jt 4.50, jetzt M 1 .50 2 .50 3 .25
Ein Posten Untertailien früher <Jt —.95 bis <Jt 2 .60 , jetzt —.75 1 .25 1 .75
Ein Posten Nachthemden früher 3.75 bis 4.10, jetzt . . . 2 .40 2 .90

Trikotagfen
ca . 1000 Stück Sommertrikotagen : Einsatzhemden ,Trikothemden , Unterhosen , Unterjacken etc . mit 10 Rabatt

Gardinen
Ein Posten Gardinen am Stück , schmal, früher 40 H . bis 1 .10, jetzt 28 A bis 75 HEin Posten Gardinen am Stück , breit , früher 58 L, bis 1 .65 , jetzt 35 L, bis 1 . 10
Ein Posten abgepaßte Gardinen , früh. M 7 .— bis Jt 18.—, jetzt Jt 4 .75 bis M 12 .50
Ein Posten Madras -Garnituren , 2 Flügel , l .Querbehang , früher <Jt 9 .25 bis cJt 21 .— ,

jetzt <Jt 6 .25 bis <Jt 14 .25
Ein Posten Vorhang -Leinen , 110/130 cm breit , früher <Jt 1 .15 bis <Jt 2.45,

jetzt c4C —.75 bis Jt 1 .75

Herren -Wäsche
Ein Posten farbige Oberhemden mit Manschetten . . . . jetzt Jt 1 .75 2 .75
Ein Posten Herrenkragen , verschiedene Fassons . . . jetzt Stück 20 H 45 A
Ein Posten Selbstbinder , moderne Dessins . . . jetzt Stühk 45 H 60 H 90

Manschetten , Serviteurs , Sporthemden .

Schürzen
Gr. Post . Damen - u . Kinderschürzen , Blusenschürzen,Kleider¬
schürzen , Zierschürzen , Hausschürzen , Russenkittel etc . mit 4

Teppiche
IORab.

2050

Ein Posten Bodenteppiche , 135/200 cm bis 200/300 cm ,
früher Jt 10.60 bis Jt 45 .00 , jetzt Jt 7 .25 bis 31 .50

Ein Posten Tischdecken , FxJztuch, rot , grün , blau , früher Jt 4 .60 bis Jt 18.50,
jetzt Jt 2 .90 bis Jt 12 .75

Ein Posten Bodenläuter , früher Mtr . 75 ^ bis Jt 3 .75 , jetzt Mtr. 50 bis Jt 2 .75
Felle , Reisedecken und Chaiselonguedecken mit 25 % Rabatt .

IuiMMWuLl 'i
Haushalt auf sofort gesucht.

Schützenstratze 87 , 1 . Stock

Kmdemige « ää
Villig"zu verkaufen .

' 2058
Luisenstr. 41 , 5. Stock .

Große Posten Herren-flnzüge _ _ nnin allen Grössen O 50
^ OOO

bisheriger Preis 15—45 Mk. , jetzt Mk . W bis W £

Große Posten Burscben -Anzuge C°° OC00
weit unter Preis . Mk . O bis faW

1
00 |AOO

bis I L

r A 50 XAOO
Knaäsn -finzügB . Mk. L bi* ID
. « 50 <| A 00

liösfre -isppen . .
-

. . . ml 0 bis lu
1

25 WOO
bis I

Capes, Sozeoer Mäntel 7 00 OA00
für Tcur«n . Mk. I bis mi " W

[| on ;ek! ions
'
flags | gl

’| ||j
,<

60 Snissrstrasso 60 . g
BWfc* ge«aj s . f rivma zu eckten .

MM GMmIikMO
liitftatteStaM .

Am Donnerstag den 1« . Juli 1914 , abendS 8 Uhr ,
findet im Gasthaus zur „Sonne ", Nebenzimmer, hier, eine

Ordentliche
~ 7,

statt mit folgender Tages - Ordnung :
1 . Wahl des Ausschußvorsitzenden und der Ausschuß -

Vertreter nach tz 72 Abs . 2 des Statuts und deren
Stellvertreter .

2 . Geschäfts - und Kassenbericht , sowie Rechnungsablage
für 1913 .

3 . Dienstordnung nach § 351 der R .V.O.
4 . Verschiedenes .
Zu dieser Sitzung ergeht hiermit höfl . Einladung mit

dem Bemerken, daß nur die im Februar d . I . gewählten
Vertreter Zutritt haben, weil diese Sitzungen nach neuem
Rechte nicht niehr öffentlich sind.

Die Sitzung wird pünktlich eröffnet werden.
Rastatt den 29 . Juni 1914.

Der 1 . Vorsitzende.
Wilh . Vetter . 2051

Nekanntmaclnmg.
Im Hundezwinger des städt.

WasenmeisterS , Schlachthaus-
stratze 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) , befinden sich nach¬
stehende herrenlose Hunde :
1 . Dobermannbastard , männlich .
2. Dobermann , männlich.
8. Doggebastard, weiblich

4. Spitzerbastard, männlich ,
5. Rotweilerwelpe, weiblich,
6 . Schnauzer, männlich .

Die innerhalb 3 Tagen nicht
abgeholren Hunde werden ge¬
tötet bezw . versteigert.

Karlsruhe , den 1. Juli 1914 .
Städt. Schlacht- «. Viehhof-

ff^trekiion .^ 2049

Sommerthenier.
Donnerstag , 8 . Fuli 1914 ,

abends 8 % Uhr 2054
Vorletztes Gastspiel des Herrn
Karl Brockel vom Theater

a . d. Wien .

Das süße Mädel
Hans : Herr Karl Bröckel .

Ermäßigte Preise !
Fremdenloge und Loge M. 2 .—,
Mittelloge 1 .80, Sperrsitz 1 .25,
Hochparkett0.90 , Sperrsitz-Seite
0 .90, Unterer Balkon 1 . Reihe
0. 90 , Oberer Ballon 1 . Reihe
0. 90, Unterer Balkon 2. Reihe
0.70, ^Oberer Balkon 2 . Reihe
0 .70 , Hochparkett- und Sperrsitz-
Stehplatz 0 . 60 , Galerie oben

und unten 0.30 .

HundeoersteigeriW.
Am Dienstag , den 7 . Juli

19 >4 , vormittags 11 Uhr ,
werden im städtischen Hunde¬
zwinger, Schlachthausstratze 17,
folgende herrenlose Hunde öffent¬
lich gegen Barzahlung versteigert:

1 . Spaniel , weiblich,
2. Schäferhund , männlich,
o dvO. * " o
4. „ weiblich , £
5. Spitzer, weiblich .
6. Pinscherbastard , weiblich ,
7. Schnauzer, männlich,
8 . it h
9. Notweilerbastard , männlich ,

Karlsruhe , den 1 . Juli 1914.
Städtische Schlacht - «nd

l esidenz-
Theater

KARLSRUHE

Scierstf. TL
Eintrittspreise :

IT. Platz 15 I. Platz
30 Reserv. Platz SO St

Loge 70 H 2045

Herde , Oeftn , Gasherde,
Köchen - n. Haiishaltnngs -
Artike1,G1as - ll. Norjej1ail-

Maren
kauft man immer noch am

beste» und billigsten bei

Ernst Marx
45 Luisenstraste 45

--- ---- Telephon 3086 . -------

Jeder Dame,
welche ihr ausgefallenes Haar
einsendet , fertige schöne Zöpfe ,
Haarketten , Puppenperücken
usw . billigst an Defekte Haar -
arbctten repariere billig.
Karl Mösch , Friseur

Aue bei .Durlach.
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Einzigartige Gelegenheit
zum Einkauf

weit unter dem richtigen Wert.
InBazag an ' Güte der Qualitätenvorb ildlich !

In Bezug an ? Prciswürdigkeit ohne Beispiel !

!
|

Mit besonders grossem Preisnachlass
| kommen grosse Posten Waren aller Art, eigens

II I für diese " cransta! tungznrilckgesteilt, zumVerkauf

hi

I >

I

Rabatt
auf

alle regulSrenWarsn
ausgenommen
Kurzwaren
Markenartikel
Garne

Eine

Besichtigung Sonderausiagen
liegt im eigensten Interesse.

Rabatt
auf

Damon -Blusen
WeisseKostümröcke
Unterröcko , Moiree ,

Lüstre, Trikot , Seide
Waschunterröcke

| Damen -Wäsche
I Kinder-Wüsche
1Bett-Wäsche

Angestaubte Waren und durch Dekoration be-
schägigte Artikel werden ohne Rücksicht auf den
früherenWert staunendbilligzum Verkauf gestellt.

herabgesetzt
sind trotz, der seit¬
herigen billigen Preise

I Damenstrümpfe
Kinderstrümpfe
Kindersöckchen
Handschuhe

herrflkrend aus
Musterkollektionen .

Ein ^ osfuhi weisse Batist -, Tolle -, Cr £pon -

Damen - Blusen
moderne frische Sachen zum Aussuchen

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V
88 ^ 1.95 2 .45 8.85 4.90

Po
E
s;

”
„ moderne Sport-Jacketts » AAneue Farben, enorm billig . . . . 10.00 bis v .Vv

p 0
E
sfen Weiße Kostum »Röcke 3.60 dis 1 . S5

Posten Wasdi=Unterröcke 1 .95 u 95^
Ein großer Posten

Jabots u . Damen-
Blusenkragen

mod., gutsitz . Fassons

88 58 48

Ein Posten
Batist - u . Piqub -
Garnituren

110 78 58 </

Eine unerreichte Leistung — über 10 000 Meter

Wäsche - Stickereien
darunter Mull -, Schweizer - und Madapolam-Stickereien .
in Kupon von 4,10 bis 4,50 Mtr., im Wert bis Mk . 3.—, letzt,

Serie I Serie II Serie III Serie IV
48j $8j 95j 1.28

KaääLd. Stickerei-Stoffe u. Volants
für Kinderkleider, Blusen und Unterröcke

bis zu jo unter Preis .

5o
°
cm

°
b! t

° Mullstickerei =VoIant Mtr . 95 ^

Ein Posten

Kinderbäsbchen
weiße Stickereistoffe
u. eieg . farbige Stoffe

135 75 4

Auffallend
billig sind
Kinderschürzen, — .

weiß oder farbig,
Größe 45— 90

Spiel-Schürzen
Größe45—55 58 32.
Russenkittel

weiß und farbig in 3 Serien

1 .75 1 . 45 95 */

Dame n -Zierschürze täSj
Tändel-Schürze 95 -f
Schw . Lüsterschürze 95 ^
farbige Bundschürze 95 -/
färb. Biusenschürze 95 -/
färb. Kleiderschürze 9 . 90
WeißeTändelfchiirzen

enorm billia.

Ein Posten weiße

Spachteleinsitze
10—25 cm breit

per Meter t) 5 4

Ein Posten

Damengürtel
zum Aussuchen

jedes Stück 2j 4

Große Posten
weit unter Preis Damenwäsche
Trikot-Damenhemden 95 4 ■ ■ ■ .

mit breiter Stickerei QR i
oder amerik. Fasson

Trikot - Combinations- 4 1H
Hemdhosen l • ■U

Direktoirhosen
hell u - dunkelfarbig 1 * 4

gestrickte Untertaillen AR »
95 78

42 -/3 Korsettschoner
95 55

mit Madeirastickerei 1 1fi
imit. >

Brüsseller Genre m.
elegant . Valencienne- QR i

Garnierung

Wasch -Anzüge Knaben= Ein Posten
iw Sweater - Ein Posten

passend für das Alter Spielhöschen Sweaters Anzüge Sweater-Hosen
v- 3— 7 Jahre 9e) ^ Größe 45—55 Größe 45—55 Ia . Ware, Gr. 45—55 weiß , blau, rot

v . 8— 11 Jahre 165 ^ 140 und 95 */ 85 bis 60 4 4 bis 1 .45 jetzt 95 r/

Korsetts
gutsitzende Formen

Drell- oder Gürtel- QP» j
Korsetts W *

1.45
1.65
1 .45
1 .15
95 */

Besonders vorteilhaft' grosse Posten Kurzwaren -

Spiral-Korsetts . -

Frack-Korsetts . .
Reform-

BackHsch-Korsetts
Büstenhalter . • .

Kinderleibchen . .

Grosse Posten

Ia. Qualitäten gg >
95 und

Färb. Wäschebesätze 99 J
10 Meter

Färb. Wäschebesätze C jextra breit Meter " 4

WäschefestonWeiße
10 Meter

Wäsche - Monogramm
weiß , mit rot - weiß 9 (1 »

6 Dutzend
Wäschebindeband

‘li Seide , alle Farben Qr. »
12 Meter12 Meter

Ischließen ,
Celluloid, 24 Garnit.

Wäschebandschlicßen, jjfj ^

Armblätter
Paar 42 , 28 15j

Armblätter zum An- iQj
ziehen . . - Paar

Strumpfhalter, «
Rüschengummi Pr.

Rock- und Blusen¬
halter, praktisch a. Kft j
angenehm . , .

Wäscheknöpie , Ia . Ia.
lein., ein Cart . — 6 JC t
verschied . Dutzend

Perlmutterknöpfe
4Loch , f. Kostüme Jßr

l Duizerd 78, 58

Ein Posten weisse Frisierkämme Stück 58 -/

Grosse Posten

Taschentflcher
95j
95 */
1 .28
1 .95

I, Dutz- Linontücher
mit Namen

3 Stück Batisttücher
mit Handstickerei

Mi Dutz. Batisttücher
mit farbigem Rand

’ li Dutz. reinl . Batist¬
tuch mit Hohlsaum

Grosse Posten

Kopfkissenbezlige
ausgebogt u. mit Einsätzei

95 78 62 */

Kaiserstrasse 143 .
i
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